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7. 
7 5 u en 
re Beleitshger ius Haus 2,49 Mt, 


durch 


Achriſtleitung: Brückenstraße 34, 1 Treppe. | 
Byrechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 


Unſere Leſer bitten wir um 
ſofortige Beſtellung der 


K m * u 1 
„Thorner Oftdeulſchen Zeitung 
für das laufende Vierteljahr. Beſtellungen 
nehmen alle Poſtämter, Briefträger, Aus⸗ 
gabeftellen und die Geſchäftsſtelle entgegen. 

Die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ koſtet 

von der Poſt abgeholt 2 Mark, durch den 
Briefträger ins Haus gebracht Mk. 2.42, 
in den Ausgabeſtellen und der Geſchäftsſtelle 
abgeholt Mk. 1.80, durch die Boten ins 

Haus gebracht 2.25. N 


An der Bahre unſeres Herrn 
Oberpräſidenten. 

Die Kunde von dem Hinſcheiden des Herrn 
Oberpräſidenten von Goßler hat in der 
ganzen Provinz Weſtpreußen die aufrichtigſte 
Teilnahme und herzliche Bewegung hervorgerufen, 
insbeſondere ſteht auch unſer Thorn voll tiefer 
Trauer an der Bahre des Verblichenen, den. 
wegen feiner Herzensgüte und perſönlichen Liebens⸗ 
würdigkeit alle Herzen voll inniger Liebe und 
dankbarer Verehrung entgegenſchlugen. Er war 
im wahrſten Sinne des Wortes ein „Vater 
der Provinz, der ſich aufrieb in der Sorge 
um das Wohl feiner Weſtpreußen. Ueber ein 
Jahrzehnt lang hat er an der Spitze unſerer 
jungen, auſblühenden Provinz geſtanden, und was 
er während dieſer Zeit für die Entwicklung Weſt⸗ 
preußens gethan, das wird in der Geſchichte 
unſerer Provinz mit goldenen Lettern verzeichnet 
werden. ö 
Mit großer Geſchicklichkeit hat er es ver⸗ 
ſtanden, die Intereſſen der Land wirtſchaft 
und der Induſtrie mit einander zu verbinden. 
Ihm verdankt die Landwittſchaft vor allem das 
Notſtandsdarlehen vom Jahre 1901, 
das allein durch ſeine Bemühungen von 3 auf 
4½,; ũ Millionen Mark von der Staatsregierung 
erhöht wurde. Mit warmem Intereſſe widmete 
er ſich der Induſtrialiſierung unſerer 
gewerbearmen Provinz, die in der Haupt; 
ſache ſein Werk iſt. Von Seiten der 
Agararier iſi er deshalb mannigfach angefeindet 
worden, da dieſelben als Folge dieſer Beſtrebungen 
eine Steigerung der Arbeitslöhne in der Provinz 
befürchteten. Wenn ſich die Hoffnungen, die 
man auf die neu geſchaffene weſtpreußiſche 
Induſtrie ſetzte, vorläufig noch nicht erfüllt haben, 
ſo liegt die Urſache daran, daß ſich die Macht 
der Verhältniſſe ſtärker zeigte, als die uner⸗ 
müdliche Schaffenskraft des Herrn von Goßler. 
Sobald ſich aber die Zeitſtrömungen wieder 
günſtiger geſtaltet haben werden, wird es ſich 
zeigen, daß das Samenkorn, das Herr von 
Goßler ausſtreute, ſich zu einem furchtbaren 
Baume zu entwickeln im ſtande iſt. 

Große Verdienſte hat ſich der Heimgegangene 
auch in Bezug auf die Weichſelregulierung 
und die Förderung des Chauſſee⸗ und 
Kleinbahnbaues erworben. Die Bewohner 
unſerer Weichſelniederungen werden es 
ihm nie vergeſſen, mit welchem Eifer er die Ab⸗ 
wendung von Hochwaſſergefahren betrieb. Der 
Pflege der Kunſt widmete Goßler, wo ſich 
irgend Gelegenheit dazu bot, Feine Mit⸗ 
„wirkung, insbeſondere auch der Beſchaffung 
. von Geldmitteln für den Ausbau der 
Marienburg. Von den weſtpreußiſchen 
Städten hatten ſich der beſonderen Fürſorge des 
Heimgegangenen Danzig und Graudenz 
zu erfreuen, Danzig als Pronvinzialhauptſtadt, 
Graudenz als Stützpunkt des ſüdlichen Teiles 
der Provinz. Es iſt ganz auffallend, welch be⸗ 
deutenden Auſſchwung Graudenz in dem letzten 
Jahrzehnt genommen hat. Danzig würde vielleicht 
die techniſche Hochſchule nicht erhalten 
haben, wenn ſich nicht Herr v. Goßler kräftig 
daſür ins Zeug gelegt hätte. Auch die Aktien⸗ 
geſellſchaft Holm und die Danziger Kleinbahn⸗ 
geſellſchaft verdanken dem nunmehr Verſtorbenen 
ihre lebhafte Förderung. Unſerem Thorn hat 


ade 
N 


— 


ler fein Wohlwollen bezeugt durch das warme 


Intereſſe, welches er der Holzhafenangelegenheit 
zuwendete. Seiner Befürwortung bei der Staats- 


iegierung iſt es in der Hauptſache zu danken, 


daß nun endlich mit dem Bau des neuen 
Holzhafens begonnen werden kann, von dem 


unſere Stadt fo viel erhofft. 


Das Andenken des Verblichenen, der ein Vor⸗ 
bild raſtloſen Schaffens und ein Beiſpiel treueſter 
Pflichterfüllung war, wird in der ganzen Provinz, 


die ſeiner ſegensreichen Thätigkeit ſo viel verdankt, 


jederzeit hoch in Ehren gehalten werden. Und 
wir wollen nur wünſchen, daß auch in Zukunft 
unſerer Provinz Männer beſchieden ſein mögen, 
die ſo treu und ſelbſtlos, ſo pflichteifrig und auf⸗ 
opfernd wirken wie Guſtav von Goßler! 


Die Aufbahrung der Leiche wird 


im Hinblick auf die zu erwartende großartige 
in dem St. 
Marien⸗Dome in Danzig erfolgen und dort 


Teilnahme bei der Trauerfeier 
Freitag, nachmittags 2 Uhr, eine kirchliche Ge⸗ 


dächtnisfeier am Sarge abgehalten werden, wo⸗ 


rauf die Ueberführung nach den Vereinigten drei 


Kirchhöfen an der Großen Allee behufs Beiſetzung in 


dem dortigen Erbbegräbnis an der Seite der ihm vor 


anderthalb Jahren im Tode vorausgegangenen 
Gattin geſchehen ſoll. Die Leiche wird am 


Donnerstag, abends 7 Uhr, in aller Stille nach 


der Marienkirche gebracht werden. Zur Trauer⸗ 
feier in dem altehrwürdigen Gotteshauſe wird 
dem Publikum der Zutritt nach den ausdrücklichen 
Wünſchen der Familie des Heimgegangenen frei⸗ 


gegeben und am Altar werden Plätze für die An⸗ 
gehörigen und die Vertreter der Behörde reſerviert 


werden. 


i Veutſches Reich. 
Die nächſte Sitzung des Reichs⸗ 
tages findet am 14. Oktober nachmittags 
2 Uhr ſtatt. Tagesordnung: Petitionen. 


Zolltarifkommiſſion. Die Kom⸗ 
miſſion begann mit Einzelberatung des Ab⸗ 
ſchnittes 17, unedle Metalle, Waren daraus um⸗ 
faſſend, Poſitionen 776—891. Die Poſitionen 
782, 783, 798, 799 wurden ange⸗ 
nommen. Desgleichen wurde angenommen An⸗ 
trag Herold bei 786: Blech roh entzundert zc. 
787 abgeſchliffen lackiert ꝛc, 788 verzinnt 
(Walzblech) nach der Regierungsvorlage mit der 
Maßgabe, daß in Anmerkung zu 786 —8s ſtatt 
15 von Hundert 25 von Hundert angeſetzt. 
wird. 

Der Fehlbetrag im nächſtjährigen 
Reichshaushalts⸗Voranſchlage ſollte 
auf 150 Millionen geſchätzt werden. Wie eine 
mitunter offiziös inſpirierte ſächſiſche Korreſpondenz 
erfährt, iſt jogar mit einen Defizit von 
180 Millionen zu rechnen. Wie die Aus⸗ 
ſichten gegenwärtig ſind, muß ſich Sachſen da⸗ 
rauf gefaßt machen, daß es annähernd 15 
Millionen Mark Matrikularbeiträge mehr an das 
Reich abzuführen haben wird, als es an Ueber⸗ 
weiſungen empfängt. Bei der mißlichen Lage 
der ſächſiſchen Finanzen erregt dieſe Ausſicht in 
Sachſen große Sorge. Die Erträgniſſe der 
neuen Steuerreform nimmt das Reich faſt ganz 
für ſich allein in Anſpruch. Für die nächſte 
Finanzperiode erwartet man daher trotz der be⸗ 
willigten neuen Steuern einen größeren Fehl⸗ 
betrag im ſächſiſchen Staatshaushaltsetat. Unter 
dieſen Umſtänden dürfte Sachſen ſich veranlaßt 
ſehen, die Frage einer gründlichen Reform der 
Reichsfinanzgeſetzgebung in Fluß zu bringen. 


Aus einem launigen Trinkſpruch 
bei dem Kommers in Hamburg glaubt die 
„Deutſche Zeitung“ des Herrn Lange ſchließen 
zu können, Abg. Richter wolle „abdanken.“ 
— Die „Freiſ. Ztg.“ bemerkt hierzu: Für die 
nächſten ſechs Jahre kann ſich Herr Lange in 
dieſer Beziehung beruhigen. Abg. Richter 
meinte in dem Trinkſpruch, wenn es zur Wahl⸗ 
attacke komme, werde er, wie und wo er ſich be 
finde, immer mit dabei fein und hoffe ebenfo 
dieſen Wahlkampf mitmachen zu können wie die 
darauf folgende Wahlperiode, vor⸗ 


Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. | 
Feruſprech⸗Anxſchluß Ur. 46. 


Konſervativen 


ausgeſetzt, daß die Hagener Wähler damit ein⸗ 
verſtanden ſind. 

Konſervative gegen Agrarier. 
Die Fleiſchteuerung macht die Konſervativen 
in Berlin aufrühreriſch. In einer Sitzung 
des konſervativen Bürgervereins „Nordoſt“ beſtritt 
am Montag, wie die „Freiſ. Ztg.“ meldet, 
Direktor Beyer das Vorhandenſein einer wirk⸗ 
lichen Fleiſchnot, wenn ſich auch nicht leugnen 
laſſe, daß augenblicklich an manchen Orten ein 
Mangel an Fleiſch zu ſpüren ſei. Daß die Grenz⸗ 
ſperre, welche teilweiſe ſchon ſeit einem Jahrzehnt 
exiſtiere, daran Schuld trage, ſei ausgeſchloſſen. 
Die Schlächter ſeien durch Steigerung der Mieten 
und ihrer ſonſtigen Unkoſten gezwungen, höhere 
Preiſe zu fordern. Die Stadt Berlin vrrzinſe im 
letzten Jahre ihre Schlacht⸗ und Viehhofanlagen 
mit 12 bis 14 Proz., die Landwirte hätten nur 
geringen Vorteil von der Preisſteigerung. 
hafter Widerſpruch) Sie bekommen jetzt nur ca. 
4 Pf. mehr für das Pfund. (Zuruf: „Stimmt nicht!“ 
Unruhe.) Die Aufhebung der Grenzſperre würde 


Haltung ſeiner Geſinnungsgenoſſen in der Fleiſch⸗ 
notfrage. 
Vorwand, es ginge nicht an, zu Gunſten 
weniger Großagrarier die ganze Bevölkerung zu 
benachteiligen. Etwa 200 Schlächtereien 
in Berlin gehen zum 1. Oktober infolge 
der Fleiſchteuerung ein. Dr. Ebeling 
estlär ſich als Konſervativer ebenfalls gegen 
die Grenzſperre, deren hartnäckige Aufrecht⸗ 
erhaltung bei den bevorſtehenden Wahlen den 
ſch were Nackenſchläge 
bringen werde. Daß das ruſſiſche Vieh 
verſeucht fa, glaube kein Menſch mehr. 
Angeſichts der Haltung der Mehrzahl der Ver⸗ 
ſammlung wurde von einer Reſolution im Sinne 
des Referats Abſtand genommen. 


Unglaublich, aber wahr iſt es, daß 
ſich in dem Hauptpoſtamt in Hamburg keine 
öffentliche Fernſprechſtelle befindet. Die Poſtbe⸗ 
amten ſelbſt ſprechen über dieſen Mangel ihr 
Befremden aus. Auch iſt es um Gelegenheit 
zum Fernſprechverkehr in Hamburg weit ums 
günſtiger beſtellt als in Berlin. Merkwürdig, 
daß ſich die Hamburger dieſen ſchweren Mangel 
ſeiteus des Reichspoſtamts gefallen laſſen. 


Der Konitzer Mord vor dem 
Berliner Gericht. Vor der zweiten 
Strafkammer des Landgerichts I begann geſtern 
vormittag die Verhandlung gegen den Redakteur 
der „Staatsbürgerzeitung“ Bötticher und den 
Verleger Bruhn wegen Beleidigung. Als 
Nebenkläger ſind zugelaſſen, jedoch nicht an⸗ 
weſend, u. a. der Schlächtermeiſter A. Lewy und 
deſſen Sohn, der jetzige Strafgefangene Moritz 
Lewy. Der Angeklagte Bötticher wird beſchuldigt, 
durch 25 Artikel der „Staatsbürgerzeitung“, 
welche ſich mit den Vorgängen bei dem Konitzer 
Morde beſchäftigten, und Bruhn durch 
zwei Artikel Behörden, Beamte und Privat⸗ 
perſonen beleidigt zu haben. Vor Eintritt in die 
materielle Verhandlung erklärten die Angeklagten 
auf Befragen des Vorſitzenden, ſie hielten auch 
jetzt noch den Vorwurf der Mitthäterſchaft gegen 
die Lewys an dem Konitzer Morde aufrecht. Der 
Vorſitzende erklärt, die Beweisaufnahme werde 
unter dieſen Umſtänden näher auf den Konitzer 
Mord eingehen müſſen. Sodann erſolgte die 
Verleſung der Artikel. 


Wie ſchon mitgeteilt, hat der Kaiſer während 
ſeines Aufenthaltes in Hubertusſtock neue Kriegs⸗ 
artikel vollzogen, die anſtelle der bisher 
geltenden, unterm 31. Oktober 1872 erlaſſenen 
treten. Die neuen Kriegsartikel ſind durchaus 
geeignet, den Uebergriffen mancher Vorgeſetzten zu 
ſteuern, vorausgeſetzt, daß die höheren Vorge⸗ 
ſetzten auf die ſtrenge Durchführung des die Be⸗ 
handlung der Soldaten betreffenden Paragraphen 
mit dem gehörigen Eifer achten. Der Artikel 15 
lautet nämlich: 


Geſchäfts gelle: 
Wed! 


(Leb⸗ 


die deutſche Viehzucht ſchweren Gefahren ausſetzen. 
(Beifall und Widerſpruch. ( Schlächtermeiſter Batz 
bedauert als konſervativ denkender Mann die a 
wendet werde, beſagt: 


Die Seuchengefahr ſei nur ein 


Brückenſtraße 54, Laden. 
net bon Morgens 8 Uhr 918 Abends 8 Uhr. 


Artikel 15. Der ehrenvolle Beruf des 
Soldaten darf durchehrenwidrige Be⸗ 
handlung desſelben nicht herabge⸗ 
würdigt werden. Wer die Uutergebenen 
vorſchriftswidrig behandelt, beleidigt 
oder gar mißhandelt, oder wer ſeine Dienſt⸗ 
gewalt dazu mißbraucht, um auf Koſten 
ſeiner Untergebenen ſich Vorteile zu verſchaffen, 
wird nachdrücklich beſtraft. Glaubt 
der Soldat, Veranlaſſung zur Beſchwerde zu 
haben, fo iſt er dennoch verbunden, feine 
Dienſtobliegenheiten unweigerlich zu erfüllen 
und erſt demnächſt ſeine Beſchwerde auf dem 
verordneten Wege anzubringen. Wer eine Be⸗ 
ſchwerde auf unwahre Behauptungen ſtlützt 
oder unter Abweichung von dem vorge⸗ 
ſchriebenen Dienſtwege anbringt, wird mit 
Freiheitsſtrafe belegt. 

Bemerkenswert iſt von den 28 Artikeln zu⸗ 
nächſt noch der vierte, der das Napoleoniſche 
Wort, daß „jeder Soldat den Marſchallſtab im 
Torn iſter trage“ auch für die deutſche Armee wahr 
machen will. Der Artikel, von dem man aufs 
lebhafteſte wünſchen muß, daß er recht oft und 
und wirklich nach Gebühr und Verdienſt ange⸗ 


Dem Soldaten ſteht nach ſeinen Fähig⸗ 
keiten und Kenntniſſen der Weg ſelbſt zu den 
höchſten Sellen im Heer offen. 
Wer ſich durch Tapferkeit und Mut hervorthut 
oder in langer Dienſtzeit gut führt, hat für 
feine Pflichterſüllung die verdiente Belohnung 
durch ehrenvolle Auszeichnungen zu erwarten. 
Wer nach längerer vorwurfsfreier Dienſtzeit die 
Beſchwerden des Dienſtes nicht mehr zu ertragen 
vermag, wer durch Verwundung vor dem 
Feinde dienſtunfähig wird oder ſonſt im Dienſte 
zu ſchaden kommt, erwirbt den Anſpruch 
auf Penſion oder Anſtellung im 
Zivildienſte. 

An das Ehrgefühl wendet ſich auch der 
Inhalt des Artikels 8, der folgenden Wortlaut hat: 

Die Erfüllung der Dienſtpflicht iſt eine 
Ehrenpflicht jedes deutſchen Mannes; wer 
ſich ihr durch Selbſtverſtümmelung, durch 
Täuſchung oder auf andere Weiſe entzieht oder 
zu entziehen verſucht, wird in die zweite Klaſſe 
des Soldatenſtandes verſetzt und mit Freiheits⸗ 
ſtrafe belegt. Gleiche Strafe trifft den Teil⸗ 
nehmer. 

Eine Mahnung enthält Artikel 27: 

Auch im Beurlaubtenſtande muß 
der Soldat den ihm obliegenden beſonderen 
Pflichten pünktlich nachkommen und 
macht ſich bei Zuwiderhandlungen ſtrafbar. 

Volle Anerkennung verdient auch die dieſen 
neuen Kriegsartikeln zugeſügte Verordnung, daß 
die Paragraphen, welche die Pflichten und Rechte 
der Heerespflichtigen enthalten, den der deutſchen 
Sprache nicht mächtigen Soldaten bei den üb⸗ 
lichen Gelegenheiten in ihrer Mutterſprache vor⸗ 
geleſen werden ſollen. Es ſind demgemäß Ueber⸗ 
ſetzungen der Artikel ins Polniſche, Littauiſche, 
Däniſche und Franzöſiſche angeordnet worden. 

Die liberale Partei hat allen Grund, insbe⸗ 
ſondere auf die obigen beiden Artikel 15 und 8 
mit Befriedigung hinzublicken. Mit Genugthuung 
darf der Liberalismus darauf hinweiſen, daß er 
ſtets die würdige Behandlung unſerer Söhne in 
Waffen und ihre Beförderung auf grund perſön⸗ 
licher militärischer Tüchtigkeit gefordert hat. 
Beides wollen die neuen Kriegsartikel erfreulicher⸗ 
weiſe gewährleiſten. Die Beobachtung, ob dieſen 
Vorſchriften auch in Wirklichkeit Folge geleiſtet 
werde, wird ſich der Liberalismus auch fernerhin 


zur Pflicht machen. 


Kusland. 
Fraukreich. 

Eine Friedensrede hat der Sozialiſten⸗ 
führer Jaurées gehalten. Er bezeichnete es als 
eine der Aufgaben der ſozialiſtiſchen Partei, die 
Landleute und die Arbeiter gegen den Krieg 
zuſammenzuſchließen. Ein Teil der Bourgeoſie 
ſei in dem Glauben, der ſozialen Frage auszu⸗ 
weichen, in den Nationalismus, in den Chauvi⸗ 
nismus und den Militarismus verfallen, aber im 8 


farbigen Flächen der Teppichbeete; Sonnenroſen, 
Aſtern, Georginen, der ſtrahlende Phlox zieren noch 
den Herbſt als letzte Vertreter der ſommerlichen Flora, 
allein eine kalte Nacht bricht ihre zarte Lebenskraft, 
daß auch ſie ſterbend die Köpfe hängen. Und 
ſelbſt die Baumrieſen müſſen der kommenden 
Kühle weichen. Ihre Blätter fallen oder verlieren 
die ſaftige grüne Farbe und beginnen in weithin 
ſtrahlendem Gelb, Rot und Braun zu leuchten, 
daß über die Laubwälder ein großer bunter 
Teppich ausgebreitet ſcheint, den uns der Oktober 
noch gemalt hat. Ferner reift er den ſüßen Wein 
und labt die Menſchen mit der wohlſchmeckendſten 
Gabe des Herbſtes. Er bietet den Sorgenbrecher, 
den herrlichen Moſt, der den Magen labt, das 
Herz erftiſcht und luſtig macht, darum rechnen 
wir den Oktober mit Recht noch mit zu den 
angenehmen Monaten im Jahre. Er iſt der letzte, 
der wenigſtens noch nach einer Seite hin ein 
freundliches Geſicht zeigt. 

— Die neuen Zählmarken zur Feſtſtellung 
der Pauſchalſumme für die Beförderung der 
ſtaatlichen Briefe ſehen wie folgt aus: Das Bild 
der Zählmarken ſchließt ſich dem der jetzigen 
Germaniamarken an. Die Farbe dieſer Marken 
und der Rahmen ringsum bis zu dem weißen 
Rande um das Bild der Germania, wie er in 
der letzten Ausgabe hinzugekommen iſt, entſpricht 
il genau den gewöhnlichen Marken. An Stelle des 
Bildes der Germania tritt aber ein gleichmäßig 
ſchraffierter Hintergrund. Auf dieſem ſteht: 
„Frei durch Ablöſung Nr. 21.“ Die Marken 
werden in den Werten 2, 3, 5, 10, 25, 40 und 
50 Pfennig hergeſtellt. Die Marken werden von 
der Reichsdruckerei auf Koſten des preußiſchen 
Staates hergeſtellt. 

— Weibliche Abiturienten. Vor der Königl. 
Prüfungskommiſſion bei dem Luiſengymnaſium 
in Berlin haben in den Tagen vom 24. bis 
26. September d. 33. zehn Schülerinnen der 
Gymnaſialkurſe für Frauen das Abiturienten⸗ 
examen beſtanden. 

— Ein Fortbildungskurſus für ländliche 
volksſchullehrer aus den Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen zu ihrer fachlichen und methodiſchen 
Vorbildung als Lehrer an ländlichen Fortbildungs⸗ 
ſchulen findet vom 2. Oktober bis 5. November 


Grunde wolle niemand die Revanche. 
Es gäbe für das republikaniſche Frankreich nur 
eine mögliche Revanche, das ſei in Europa an 
der Befeftigung des Friedens, an der Entwickelung 
der Demokratie mitzuwirken. Elſaß⸗Loth⸗ 
ringen verlange nicht wieder, ein von zwei 
Völkern zerſtampftes Schlachtfeld zu 
werden. Wenn das Friedensideal eine Chimäre 
ſei, wie ließen ſich die verfloſſenen 30 Jahre des 
Friedens erklären? Die Verſammlung nahm 
eine Tagesordnung an, die Jaurès auffordert, 
ſeinen Feldzug gegen den Krieg zu gunſten inter⸗ 
nationaler Schiedsgerichte, fortſchreitender Ab⸗ 
rüſtung und des europätichen Friedens fortzuſetzen. 
Amerika. 

Zum Befinden des Präſidenten 
Rod ſevelt meldet ein Wolffſches Telegramm 
aus Waſhington vom Montag, Rooſevelt habe 
— gemeint iſt die Nacht zum Montag — eine 
ſehr gute Nacht verbracht, die beſte ſeit ſeiner 
Rückkehr. Nach einem New⸗Morker Telegramm 
der „Frankf. Ztg.“ verzögert ſich die Geneſung 
des Präſidenten Rooſevelt, weil er ein ſehr un⸗ 
ruhiger Patient iſt und ferner weil er in ſeiner 
Jugend ſkrophulös war. Die ſechs Aerzte, welche 
am Sonntag wegen ſeiner Wundezur Konſultation 
herangezogen wurden, erklären alle, es liege keine 
Gefahr für Blutvergiftung vor oder daß Rooſe⸗ 
velt das Bein verlieren werde. Ein weiteres 
Wolffſches Telegramm vom Dienstag meldet, daß 
in dem Befinden des Präſidenten Rooſevelt eine 
andauernde Beſſerung zu verzeichnen iſt. 

In Venezuela hat ſich die Regierung des 
Präſidenten Caſtro, deren Tage gezählt ſind bei 
dem immer weiteren Fortſchreiten des Aufſtandes, 
ſchwere Verſtöße gegen das Völkerrecht 
zu ſchulden kommen laſſen, die die beteiligten 
Mächte ficherlich gebührend ahnden werden. Die 
„Agence Havas“ berichtet nämlich aus Trinidad 
folgendes: Auf Anordnung des Generals Velu⸗ 
tini ſind der Direktor und die Angeſtellten des 
franzöſiſchen Kabels in Carupano verhaftet 
worden. Als der franzöſiſche Konſularagent ein⸗ 
ſchreiten wollte, wurde er ebenfalls verhaftet. 
Das Küſtenkabel iſt zerſchnitten 
worden, wie man vermutet, durch den venezolani⸗ 
ſchen Kreuzer „Reſtaurador“. Hier herrſcht große 
Erregung über dieſe Vorkommniſſe; der franzöſiſche 
Konſul hat Einſpruch erhoben; der franzöſiſche 
Kreuzer „Tage“ wird erwartet. 


Kaifer Wilhelm und die Burengenerale. 


Der Empfang der Burengenerale 
dur“ Kaiſer Wilhelm wird von der 
„Rhern⸗Weſtf. Ztg.“ bereits als Thatſache be⸗ 
handelt: Verhandlungen zwiſchen Botha und 
dem itſchen Auswärtigen Amt ſeien, ſo wird 
dem Blacı aus Berlin telegraphiert, der Gewährung 
der Audienz vorangegangen, und bei der Gelegen⸗ 
heit ſei von deutſcher Seite betont worden, daß 
der Empfang nur bewilligt werden könne, wenn 
von den Buren ausdrücklich auf jede Erörterung 
politiſcher Fragen verzichtet würde. Der Kaiſer 
intereſſiere ſich lediglich für gewiſſe Phaſen des 
Krieges vom militäriſchen Standpunkt aus und 
wünſche von den Burenführern einige Aufklärungen 
über die Methode und gewiſſe Einzelheiten 
ihrer Kriegführung zu erhalten. In Berliner 
Burenkreiſen war dagegen nach der „Tägl. 
Rundſchau“ von der Bewilligung der Audienz 
noch nichts bekannt, und jetzt wird dem Blatt 
auch noch von anderer Seite beſtätigt, daß die 
Dinge noch nicht ſo weit gediehen find. Eine end⸗ 
giltige Antwort vom Hofmarſchall⸗ 
amt ſei noch nicht erfolgt, und ehe die 
nicht erfolate, könnte auch der endgiltige Termin 
des Beſuches der Generale in der Reichshaupt⸗ 
ſtadt nicht feſtgeſetzt werden, da er von den 
Dispoſitionen des Monarchen abhängig gemacht 
werden müßte. Es beſtände auch lebhafte Be⸗ 
ſtrebungen, die Generale zu veranlaſſen, den 
Beſtrebungen in Frankreich die Priorität vor 
dem Beſuche in Deutſchland zu verſchaffen. 
Auch hier ſei eine endgiltige Entſcheidung 
noch nicht gefällt. Demnach beruhten 
alle Meldungen, in denen ein beſtimmter 
Tag als Termin der Ankunft feſtgeſetzt 
wird, auf Kombinationen, wenn auch das Em⸗ 
pfangskomitee ſich noch immer mit der Hoffnung 
trage, daß die Generale am 12. Oktober in Berlin 
eintreffen würden. 

Bei einem Teil der engliſchen Preſſe 
hat die bloße Ankündigung der Möglichkeit des 
Empfangs der Burenführer durch den Kaiſer ge’ 
11 7 um einen wahren Wutparoxismus aus zu⸗ 

en. 

Das Regierungsblatt „Standar t“ ſchreibt: 
Wir können verſtehen, daß der Kaiſer, der leb⸗ 
haftes Intereſſe an allen militäriſchen Dingen 
bethätigt, Männer zu ſehen wünſcht, die beträcht⸗ 
liche Kriegserfahrung haben und mit Auszeichnung 
gekämpft haben. Ein völlig regelrechter Weg iſt 
vorhanden, ſeinen Wunſch zu befriedigen. Sie 
ſollten von unſerem Botſchafter in Berlin einge⸗ 
führt werden. Ein anderes Verfahren einzuſchlagen, 
würde einen gänzlichen Taktmangel und Gleich⸗ 
giltigkeit gegen die legitimen Gefühle Englands 
bekunden, worüber wir uns mit Recht beſchweren 
könnten. Daß ſolcher Irrtum begangen werden 
ſollte, iſt höchſt unwahrſcheinlich. Die „Times“ 
ſagen, es würde für ſie einer beſſeren Autorität 
als derjenigen nichtamtlicher deutſcher Zeitungen 


bedürfen, um ſie zu überzeugen, daß der Kaiſer 
beabſichtige, den Burengeneralen eine Audienz zu 
gewähren, oder daß die Generale ſo unklug ſein 
ſollten, eine Audienz nachzuſuchen. Der Kaiſer 
ſei ein Staatsmann von großer Erfahrung und 
Takt. Es ſei kaum glaublich, daß er einen 
Schritt thun würde, der, wie ihm die einfachſte 
Vernunft ſagen müſſe, tiefe Entrüſtung im ganzen 
Britenreiche verurſachen und die zornige Stimmung, 
die zu beſchwichtigen er beſtrebt geweſen ſei, ver⸗ 
ſchärfen würde. „Sollten die Burenführer eine 
Audienz nachſuchen und erlangen, dürften wir 
gezwungen werden, unſere Anſichten über die 
perſönliche Freundſchaft für uns wie auch unſer 
Urteil über die Loyalität und Ehrlichkeit der 
Burenführer zu ändern.“ 
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5 Provinzielles 


Culmſee, 30. September. Das hieſige 
Krankenhaus wurde vorgeſtern durch den Kreis⸗ 
arzt Herrn Dr. Steger aus Thorn einer Reviſion 
unterzogen. — Die Verwaltung des hieſigen 
Poſtamts bezw. die Vertretung der Poſtdirektor⸗ 
ſtelle hat Herr Oberpoſtaſſiſtent Doebel über⸗ 
nommen. 

Schönſee, 30. September. Bei einer Tanz⸗ 
beluſtigung im Makowski'ſchen Gaſthauſe in 
Mlewo gerieten um 12 Uhr nachts der Altſitzer 
Jankowski und deſſen Sohn Joſeph mit dem 
Arbeiter Koslowski in Streit. Hierbei verletzte 
der alte Jankowski den K. ſehr ſchwer durch 
Meſſerſtiche in die Bruſt und in den 
Leib. Der Schnell herbeigeholte Arzt hofft, den 
Verwundeten am Leben zu erhalten. — Durch 
Selbſtentzündung verbrannte ein Roggenſtaken 
des Herrn Pfarrers Zboromski in Gr. Orſichau. 
Der Roggen war zu naß eingefahren. — Das 
Wohnhaus nebſt Stall des Rentengutsbeſitzers 
Johann Nalaskowski in Mlewo iſt niedergebrannt. 


herbeigerufen wurde, konnte er nur noch den Tod des 
Mannes feſtſtellen. 

poſen, 30. September. Am Sonnabend 
nachmittag erfolgte bei dem Legen von Gasröhren 
in dem Grundſtücke Kaiſer Wilhelmſtraße 34 eine 
Exploſion, durch welche ein Arbeiter und 
drei Kinder im Alter von 7 und 8 Jahren 
im Geſicht, ein Arbeiter an der linken Hand ver⸗ 
letzt wurden. 


— — — —— 
;Dereinstag der Lehrer⸗Verbände 
Weſtpreußens. 


Neuſtadt, Weſtpr., 30. September 
Da in dieſem Jahre eine Provinzial⸗Lehrer⸗Ver⸗ 
ſammlung in unſerer Provinz nicht abgehalten wird, 
werden auf Einladung des hieſigen Lehrer⸗Vereins die 
Vertreter⸗Verſammlungen der Provinzial⸗Lehrer⸗Verbände 
heute in unſerer Stadt abgehalten. Die Stadt prangte 
im ſchönſten Feſtſchmuck. Von zahlreichen Fahnen, von 
zwei prächtigen Ehrenpforten am Bahnhofe und am Ein⸗ 
gange zur Stadt wurde den Jugendbildnern ein herz⸗ 
liches „Willkommen“ entboten. 
Um 3 Uhr nachmittags trat die Vertrauensmänner⸗ 


Vorſitzende der Verdienſte des dahingeſchiedenen Ehren⸗ 
präſidenten Oberlehrers a. D. Kutſch⸗Elbing. Rektor 
Gebauer⸗Danzig erſtattete den Kaſſenbericht. Die Ein⸗ 
nahme betrug 11 223,66 Mk., die Ausgabe 6467,55 Mk. 
Die Kaſſe des alten Peſtalozzi⸗Vereins Elbing gewährte 
noch 275 Mk. Unterſtützungen und beſitzt 12 472,65 Mk. 
Vermögen, die des alten Vereins Danzig gewährte 190 
Mark Unterſtützungen und hat noch 11 702,62 Mk. Ver⸗ 
mögen. 

Nach 4 Uhr nachmittags begann die 23. Vertreter⸗ 
Verſammlung des Weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
Lehrer ⸗Vereins unter Leitung des Reltors Adler⸗ 


Die Behörden vermuten Brandſtiftung. a 5 i 
30. S b ei > angfuhr, welche von weigvereinen des Verbande 
Briejen, 5 September Bei der geſtern durch 185 Vertreter beſchickt war. Vom Geſamtvorſtande des 


zum erſten Male verfuchten Inbetriebsetzung der deuthchen Lehrer⸗Vereins war Lehrer Plezel⸗Berlin ent⸗ 
hieſigen Waſſerleitung platzte ein an der en pers enen le eder PB TeHR 

Seite des Marktes vor dem Schwitullaſchenf Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vor⸗ 
Hauſe eingebettetes Rohr. Das Waſſer bahnte figende des Hinſcheidens Sr. Exzellenz, des Oberpräſi⸗ 
ſich einen Weg nach oben und überſchwemmte denten Dr. von Goß ler, und feierte deſſen Verdienſte 


5 s a um Weſtpreußen, wie auch um die Schule als Unter⸗ 

einen Teil des Marktplatzes. N richtsminiſter. Der Vorſtand werde im Namen des Ver⸗ an der Landwirtſchaftsſchule in Liegnitz ftatt. 
Marienburg, 30. September. Ein große s bandes einen Kranz am Grabe niederlegen und erſucht — Weſtpreuß. Votaniſch⸗zoologiſcher Ver: 
Unglück iſt am Sonnabend nachmittag auf der die Mitgtehh, . e ein. In der Jahresverſammlung zu Kositz 
Kleinbahnſtrecke Tannfee-Bindenau verhütet Lehrer Versammlung zu Lauenburg war ein telegraphiſcher wurde zum erſten Vorſitzenden, anſtelle des ver⸗ 
worden. Sitzt da auf den Schienen ganz harm] Gruß eingegangen. ſtorbenen Herrn v. Klinggraeff, Herr Oberlehrer 
los ſpielend das vierjährige Kind eines Hand. Dr. Lakowitz⸗Danzig, zum zweiten Vorſitzenden 
werksmeiſters aus Tannſee, nicht ahnend, in Herr Prof. Dr. Bockwoldt⸗Neuſtadt nengewäblt, 
welch großer Gefahr es ſchwebt. Der Führer Zum erſten Schriftführer wurde Herr Prof Dr. 
des herannahenden Kleinbahnzuges bemerkte je⸗ Conwentz⸗Danzig, zum Schatzmeiſter Herr Konſul 
doch das Kind und brachte den Zug zum Stehen. Meyer-Danzig wiedergewählt, zum zweiten Schrift⸗ 
Das Kind war ſchon morgens jeinen Eltern führer Herr Rektor Kalmuß⸗Elbing neugewählt. 
fortgelaufen, die es bereits ängſtlich Juchten: — Stiftung „Eiſenbahn⸗Cöchterhort“. 

Stuhm, 30. September. In der Ortſchaft 
Usznitz feierte vor kurzem das Schneidermeiſter 
Hellertſche Ehepaar in erfreulicher Rüſtigkeit das 
Feſt der Diamant⸗ Hochzeit. Die 
Heinen Gemeinden Gr.⸗ und Kl.⸗ Usznitz hatten 
durch Sammlung von freiwilligen Gaben es er⸗ 
möglicht, eine dem Jubelpaare würdige Feier zu 
veranſtalten. 

Dirfhau, 29. September. Infolge der 
Einlegung zweier neuer Schnellzüge 
verkehren vom 1. Oktober ab nun 20 Eiſenbahn⸗ 
züge zwiſchen Dirſchau und Danzig, 10 am 
Vor⸗ und 10 Züge am Nachmittage gegen 4 
Züge bei der Eröffnung dieſer Bahnſtrecke vor 
50 Jahren. — Eine Probebelaſt ung der alten 
Dirſchauer Weichſelbrücke hat heute ſtattgefunden 
und wird morgen fortgeſetzt. — Ein ſchwerer 
Unfall ereignete ſich am Freitage in Subkau, 
wo der Schmiedegeſelle Woicziki fo unglücklich 
vom Wagen fiel, daß er eine Gehirnerſchütterung] 
erlitt und geſtern in das hieſige St. Vincenz⸗ 
Krankenhaus eingeliefert werden mußte. Der 
Verunglückte befindet ſich in Lebensgefahr. 

Bromberg, 30. September. Auf der Klein 
bahn nach Oplawitz bemerkte der Lokomotivführer 
Steine auf dem Geleiſe, er ließ den 
Zug halten, und das Hindernis konnte eutſernt 
werden. Von dem Thäter hat man noch keine 
Spur. 

Goldap, 30. September. Der Morgenzug 
aus Stallupönen lief am Sonnabend mit In» 
ſtündiger Verſpätung hier ein. Die Urſache war 
ein Eiſenbahnunfall zwiſchen Tollming⸗ 
kehmen und Rominten. Der Beſitzer Puppel 
aus Kubillen war mit einem Zweiſpänner nach 
Warnen gefahren, um Torf zu holen. Bei einem 
Ueberweg wollte P. noch vor dem Zuge hinüber. 
Der Wagen wurde jedoch nach dem „Geſelligen“ 
von der Lokomotive erfaßt und zertrümmert. Das 
eine Pferd wurde durch den Anprall hoch im 
Bogen über den Zug geworfen, ebenſo kam das 
andere Pferd zu Fall. Beide Tiere haben 
ſchwere Verletzungen erlitten. Ein Wunder iſt es, 
daß P. mit dem Leben davongekommen iſt. Er 
hat allerdings ſchwere Verletzungen an Armen 
und Beinen erlitten. Das Beamtenperſonal 
mußte ihn nach Goldap mitnehmen und nach dem 
Krankenhauſe ſchaffen laſſen. 

Warlubien, 30. September. Wie gefährlich 
ein Bienenſtich werden kann, zeigt der Tod 
des Gaſtwiets Sch. zu Bulowsheide. Sch. wurde 
von einer Biene geſtochen. Trotzdem die verletzte 
Stelle {nel und ſtark anſchwoll, beachtete der 
Verletzte es nicht. Als nach 24 Stunden ein Arzl 


Lokales. 
Thorn, den 1. Oktober 1902. 

— perſonalien. Dem Sekretär Jaſter bei 
dem Amtsgericht in Neuſtadt find die Geſchäfte 
des Rendanten bei der Gerichtskaſſe daſelbſt über⸗ 
tragen worden. Es ſind verſetzt worden: der 
Sekretär Gaupp bei dem Amtsgericht in Schlochau, 
unter Zurücknahme ſeiner Verſetzung nach Tiegen⸗ 
hof, an das Amtsgericht in Neuſtadt und der 
Gerichtsdiener Scheffler in gleicher Eigenſchaft 
an das Landgericht in Thorn. Der Gefangenen⸗ 
aufſeher Lazarewicz bei dem Amtsgericht in Löbau 
iſt dem Amtsgericht daſelbſt als Gerichts diener 
überwieſen worden. Der Aſſiſtent Moſer bei dem 
Amtsgericht in Neuſtadt iſt in gleicher Amts⸗ 
eigenſchaft an das Landgericht in Konitz verſetzt 
worden. Schmidt, Garn. ⸗Verwalt.⸗Inſp. in 
Thorn, iſt auf den Truppenübungsplatz Hammer⸗ 
ftein, Loewner, Garn. » Berwalt. - Kontrolleur in 
Königsberg i. Pr., als Verwalt.⸗Inſp. nach 
Thorn verſetzt. 

— halbmaſt geflaggt haben heute aus An⸗ 
laß des Ablebens des Herrn Oberpräſidenten 
von Goßler das Rathaus und das Landratsamt, 
ſoſoie noch einige andere öffentliche Gebäude. 

— Anläßlich des Ablebens des herrn 
Oberpräſidenten von Goßler hat der hiefige 
Magistrat heute morgen an die Familie des 
Heimgegangenen folgendes Beileidstele⸗ 
gramm abgeſandt: 

„Namens der Stadt Thorn ſpricht ſein 
tieſſtes Beileid zu dem Ableben Seiner Excellenz 


von Goßler aus 
der Magiſtrat Thorn.“ 

Am Grabe des Verblichenen wird die der 
Stabt Thorn ein prächtiger Kranz niedergelegt 
werden, der in der Gärtnerei von Engelhardt her⸗ 
geſtellt wird. Zur Teilnahme an der Beiſetzung 
des Herrn Oberpräſidenten wird ſich eine De⸗ 
putation, beſtehend aus den Herren Erſter 
Bürgermeiſter Dr. Ker ſten, Bürgermeiſter 
Stachowitz und Stadtverordnetenvorſteher 
Proſeſſor Boethke, nach Danzig begeben. 

— herr Erfter Bürgermeiſter Dr. Kerften 
iſt in Begleitung des Herrn Stadtbaurat Colley 
nach Berlin gereiſt und wird dort von dem Herrn 
Kultusminiſter in Audienz empfangen werden. 
Wie verlautet, handelt es ſich um den Bau des 
neuen Fortbildungsſchulgebäudes. 

— Zum 1. Oktober. Heute tritt der Oktober 
feine Herrſchaft au. Seine Deviſe iſt: „Menſch 
hoffe nichts mehr!“ Selbſt, wenn er, wie mauch⸗ 
mal noch mit einer Reihe ſchöner Tage aufwartet, 
fo ſteht doch feit, daß er die Natur im Alters⸗ 
grau erſcheinen läßt. Zwar hat der viele Regen 


— die Erfolge der Anſiedelungs⸗ 
Mommiſſion. Die polniſchen Blätter berichten, 
daß die Anſiedelungskommiſſion während ihrer 
bisherigen 16jährigen Thätigkeit (vom Jahre 
1888 bis 1902) 627000 Morgen angekauft 
habe; davon entfallen 113 917 Hektar auf Weſt⸗ 
ag und 50575 Hektar auf die Provinz 
Poſen. 

— Bei der Wiederherftellung der Marien: 
burg hat Geh. Baurat Steinbrecht jetzt fast noch 
größere Arbeit zu thun, als er bisher ſchon ge⸗ 
eiſtet. Vollendet iſt jetzt das eigentliche Hoch⸗ 
ſchloß, der Kern und älteſte Teil der ganzen An⸗ 
lage. Noch aber harren bedeutende Teile des 
Mittelſchloſſes der Wiederherſtellung. Vielſach 
hat ſich die Notwendigkeit herausgeſtellt, gutge⸗ 
meinte, aber infolge nicht ausreichender Vorkennt⸗ 
niſſe ſtilwidrige oder dem Zwecke widerſprechende 
ältere Wiederherſtellungs⸗ oder Ausſchmückungs⸗ 
arbeiten einer teilweiſe weitgehenden Reviſion zu 
unterziehen. Eine ganz gewaltige Aufgabe bildet 
die Wiederherſtellung der Vorburg. Völlig wird 
ſie ſich nie mehr ermöglichen laſſen, weil die 
modernen Verkehrswege zerſtörend mitten hindurch 
gegangen ſind. Immerhin kann doch in großen 
Bügen das alte Bild der Vorburg neu geſchaffen 
werden. Es ſind darum zahlreiche Grundſtücke 
in der Umgebung des Schloſſes angekauft, viele 
alte Wohnhäuſer, die ſtörend und verunzierend 
wirkten, niedergeriſſen worden, manche ſollen ihnen 
ſolgen. An ihrer Stelle werden die Außenwerke 
der alten Anlage ſich auf den urſprünglichen 
Grundmauern erheben. 5 

— Ausſteuer und Ausſtattung. Es iſt 
eine uralte Sitte, daß der Vater der Tochter, N 
wenn ſie zur Ehe ſchreitet, die zur Einrichtung 
des Haushalts nötigen Gegenſtände, die ſoge⸗ 
nannte Ausſteuer, mitgiebt. Ein Vater hatte 
ſeiner Tochter die Ausſteuer verweigert, und dieſe 
war daraufhin von den Eheleuten ſelbſt ange⸗ 
dieſes Jahr auf den Wieſen und in den Gärten ſchaft worden. Dann klagte der Ehemann gegen 
auffallend lange das friſche Grün erhalten, aber[ den Schwiegervater auf Zahlung eines dem 
im herbstlichen Oktober findet es ficher ſein Grab.] Werte einer angemeſſenen Ausſteuer ent⸗ 
Auch das letzte Grün der Bäume muß derf ſprechenden Geldbetrages. Treue und Glauben, 
Oktoberkühle weichen. Noch prangen zwar die ſowie die Berückſichtigung der Verkehrsſitte 
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veranlaßten — wie es nach der „K. Z.“ im 
„Rhein. Arch.“ Band 98, S. 120 heißt — das 
ee an Köln, dem Kläger eine Aus⸗ 


— heute ift „Siehtag“'. Der Umzugs⸗ 
verkehr ſcheint diesmal ein ſehr reger zu ſein, 
denn fast in allen Straßen ſieht man Möbel⸗ 


zum Gemeindevorſteher gegangen, hatte dort Handels- Nachrichten. 
einen „ſchönen Gruß“ von ihrer Herrſchaft be⸗ 2 
ſtellt und die Bitte übermittelt, „man möge ja Telegraphiſche Bůörſen / Hepeſche 


euer in Geld zuzuſprechen. Der Beklagte war wagen und „Ziehfuhren“ ſtehen. Auch in den] wieder einen Leutnant mit einem Burſchen bei Berlin, 1. Oktober. Fonds fe. 30. Sept. 
nur bereit, die einzelnen zur Ausſteuer ge⸗ letzten Tagen wurde ſchon viel „gezogen“. der Herrſchaft einquartieren.“ Dieſer Wunſch] Ruſſiſche Banknoten 216.45 | 216,30 
hörenden Gegenſtände zu leiſten, und ſetzte der Mögen alle, die ihr altes Heim mit einem hatte ſchon mit Rückſicht auf den darin bekundeten ig 5 5 7 0 . 
Klage auch noch den Emwand entgegen, daß nur | neuen vertauſchen, nun auch in der neuen Patriotismus natürlich die freundlichſte Berück⸗ Preuß. ls 3 pat 92,10 92.— 
die Tochter und nicht auch der Schwiegerſohn[ Wohnung das finden, was ſie ſich gewünſcht | fichtigung gefunden. Die Köchin, darüber zur reuß. Konſols 3½ pct. 102,— 102.— 
zur Auſtellung der Klage berechtigt ſei. Das haben, damit ſie nicht etwa „aus dem Regen in] Rede geſtellt, räumte ein, daß die Vorliebe für Preuß, Konſols 3¼ pet. 101,90 | 101,75 
Oberlandesgericht erkannte, daß die Ausſteuer die Traufe“ kommen. das zweierlei Tuch ihr dieſen Gedanken eingegeben Deutſche 2 5 KEN 1110 en 
ſowohl in den einzelnen zur Einrichtung del — Sein 25 ähriges Dieaſtjubiläum feiert hätte. Beit Bios. 3 not 0 19950 857,25 
Hausweſens nötigen Gegenſtänden wie auch in heute Herr Magiſtratsaſſiſtent Stüwe. Aus * Geoß feuer. In Neuburg bei Bad Dot. e e , bu: 98.60 | 98,40 
Geld beſtehen könne und daß es von den Um⸗ dieſem Anlaſſe wurde dem Jubilar heute morgen ein] Elſter (Vogtland) iſt der obere Teil des Gräflich] Poſener Pfandbriefe 2 pCt. 99,25 99,20 
ſtänden des einzelnen Falles abhänge, ob die Ständchen gebracht, auch wurden ihm ſeitens ſeiner Zedtwitzſchen Schloſſes mit allem Zubehör] „7 5 2 &. 2080 80 
Ausſteuer in der einen oder anderen Art gefordert] Kollegen und Freunde zahlreiche Beglückwünſchungen niedergebrannt. Etwa zwanzig auswärtige 7 25 155 rise 6 er 105 31,05 
werden könne. Ob nur die Tochter oder auch] zu teil. Feuerwehren erſchienen auf der Brandſtätte. Italien. Rente 4 pet. 400 
der Schwiegerſohn zur Klage berechtigt ſei, be⸗ — Rach dem neuen Fahrplan geht jetzt] Es wird Brandſtiftung angenommen. Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 85,20 85,30 
ſtimmte ſich lediglich nach den güterrechtlichen[ der Zug 452 nach Poſen zum Anſchluß an den * 120 Häuſer niedergebrannt. „„ Ei 112 — 110 70 
„Verhältniſſen der Ehegatten. Sind die Eheleute D. Zug Königsberg⸗Poſen⸗Breslau in Inowrazlam] Infolge unvorfihtigen Umgehens von Kindern | Harpener Se a 8 16560 | 16540 
ohne Ecrichtung eines Ehevertrages zur Ehe ge- von hier 5 Minuten früher ab, und zwar 11,42 mit Feuer brannten, wie aus Lodz berichtet | Laurahütte Attien 200,50 200,.— 
ſchritten und gilt deshalb zwiſchen ihnen das] Uhr vormittags (ſtatt 11.47). Da bei der] wird, im Dorfe Woſchnik, von 129 Häuſern ] Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 101,— | 101,25 
geſetzliche Güterrecht, ſo iſt auch der Ehemann früheren Abfahrtszeit faſt täglich Zugverſpätun gen 120 Häuſer nieder, während die Bauern auf 55 n ER 
zur Klage berechtigt. An ſich hat der Vater] vockamen, fo weiſen wir deshalb auf dieſe Ab⸗ dem Felde waren. Zwei Kinder kamen in den N Dezember 154.25 149,50 
bezw. die Mutter die Wahl, in welcher Weiſe fie änderung beſonders hin. Flammen um. Die Gebäude find ſämtlich un⸗ x Mai 15425 | 151,50 
ihrer Verpflichtung zur Gewährung der obe Ren N, Auch a ai 1 2] verfichert. u > ER 3 5 1395 
nachkommen wollen. Dieſes Wahlrecht iſt aber hen zur Verhandlung anberaumt. In ber em . Zu m Tode Zolas. Geſtern morgen | agen! ober ‚ 2 
kein unbeſchränktes, die Eltern müſſen vielmehr no wagen lade e en fand die Autopſie der Leiche Zolas ſtatt in = zur 13725 138,50 
ihr Wahlrecht fo üben, wie Treu und Glauben] Verteidigung des Angeklagten führte Herr Rechtsawalt Gegenwart des Direktors des ſtädtiſchen Epiritus: Loco m. 70 M. St. 42,10 41,90 
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waren. Als Vertreter für die nächſte Generalver⸗ 


und die Rückſicht auf die Verkehrsſitte es er⸗ 
fordern. Da die Eheleute bereits eine Ausſteuer 
beſaßen, ſo würde eine zweite als Schikane wirken. 
Der Vater hat auch nichts vorgebracht, was die 
Leiſtungen der einzelnen Gegenſtände ſtatt des 


Feilchenfeld. Die Anklage ſtützte ſich auf nachſtehenden 
Sachverhalt. Der Angeklagte war früher mit Catharina 
geb. Nadolski, verwitwet geweſenen Tulodziecki ver⸗ 
heiratet. Am 10. Juni 1901 verſtarb ſeine Ehefrau und 
hinterließ als Erben den Angeklagten und zwei Kinder 
we e 7 8 Ehe, und zwar 75 er Bon 
5 ! „| Tulodziedi in Graudzaw und die Kätnerfrau Anna 
en 0 n ür 90 5 01 1 DR Ziolkowski geb. Tulodziecki in Mieſionskowo. Die Erben 
Ja rikant no Händler von in, deabſichtigten, ſich anfänglich außergerichtlich auseinander⸗ 
gegenſtänden ꝛc. iſt, auch nicht erklärt hat, daß zusetzen. Da fie aber nicht einig wurden, beantragten 
er die Ausſteuer aus der eigenen Hauseinrichtung] die 17 — 15 at | In Nan 
eben wolle, ſo hätte er zur Beſchaffung der Aus⸗ zu dieſem wecke auf dem 6. Dezember dl von dem 
5805 Geld . müſſen ſchaff = ift dem⸗ Königlichen Amtsgericht in Strasburg anberaumten 
Er ’ Termin verlangten die Kinder die Ableiſtung des Offen⸗ 
nach auch nicht beſchwert, wenn er den aufzu- barungseides von dem Angellagten darüber, wieviel 
wendenden Geldbetrag unmittelbar der Tochter 


Laboratoriums, der dana dem Polizeipräfekten Wechſel⸗ d b, Binsjut 4 pCt. 
die Mitteilung machte, daß der Tod un⸗ F 
zweifelhaft durch Einatmen von] Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
Rohlenorydgas herbeigeführt worden ſei. vom 30. September 1902. 

* Ein ungewöhnlicher Fall von Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
Lynchjuſtiz. Nach einer Meldung der außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenaante 
Londoner „Evening News“ aus New Pork wurde n ujancemäßig dom Käufer an den 
ne = IB: Be . Pfad b ER wen. 5 Be hochbunt und weiß 732—777 Gr. 
brannt. Das Verbrennen war um einen inländiſch bunt 708 —774 Gr. 123—146 Ml. 

Tag verſchoben worden, damit der Neger exit inländiſch rot 666 Gr. 144 Mk. 

von Bruder und Mutter Abſchied nehmen konnte. Pan g . 1 

Das Komitee, welches das Lynchen leitete, 9. e en 19 0 e be Ti 

telegraphierte nach Verwandten des Negers W 88 

und arrangierte Extrazüge für Bus tranſito grobtörnig 735 Gr. 93 Mt, 

ſchauer. Dem Schauſpiele wohnten 5000 Ger ſte: intänd grobe 668686 Gr. 112—125 Mt. 

Perſonen bei. Für Frauen und Zeitungs reporter] Erbien: tranſito weiße 187% Mk. 

waren beſondere Plätze reſerviert. Der Mord, ieee es en Ml. 

den der Neger begangen hatte, war vor ſechs Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 

Wochen geſchehen, der Thäter blieb aber unent⸗ . 

deckt. Am letzten Sonntag prügelte der Neger Amtlicher Handelskammerbericht. 

ſeine Frau, weil ſie betrunken war, und darauf Bromberg, 30. September. 

zeigte ſie ihn an. Weizen 140-148 Mt. — Roggen, je nach Qualität 

——— ̃ͤ—⁴—mb̃ ala 
Neuste Rach eich ten. 155 Mil, Kochware 175—185 Mark. — Hafer 125—140 

Graudenz, 1. Oktober. Amtlich wird Nakũ⸗ͤÿ⸗ł4„k:¶ 

bekannt gegeben, daß am 1. Oktober auf der] Hamburg, 30. Sept. Kaffee. (Vormbr.) Good average 

Stiecke Thorn⸗ Marienburg der Vollbahn⸗ Santos ver Oktober —, ber Dezember 30 ¼, per März 

betrieb eingeführt worden iſt. 5 31, per ir 31 ½. 3 13 N W 

2 7 1 62 w 80. September. * . 0 

D anzig, 1. Oktober. Die hieſigen ſtädtiſchen tagsberlcht) e 1. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
Behörden werden dem Andenken des verſtorbenen] dement neue Uſanee, frei an Bord Hamburg ber Septbr. 
hoch verdienten Oberpräſidenten und Ehrenbürgers 6,40, per Oktober 6,75, per Dezbr. 6,85, per Jan. 
der Stadt Danzig eine feierliche Trauer⸗ 6,92½, pr. März 7,02½, per Mai 7,20, 
ſitzung widmen, welche morgen nachmittag Hamburg, 30. September, Rübbl ruhig, loko 53. 
6 Uhr im Sitzungsſaale der Stadtverordneten⸗ Petroleum ftet, Standard white loko 6,60. 


Verſammlung im Rathauſe ftattfinden wird. > De 90 e ie Auen rn ern 
; j ; ucker, ohne Sack 7, is 7,60. Nachprodukte 
Berlin, 1. Oktober. Die Zolltari 5 158 Sack 5,60 bis 5,80. Stimmung: Stet. Kristall 


tommiſſion hielt in ihrer heutigen Sitzung zucker I. mit Sad 27,7. Brodraffinade Eeohne Faß 
bei Beratung des § 1 des Zollgeſetzes die Ber 280 Gemahlene Raffinade mit Sack 27,82¼½. Ge⸗ 
ſchlüſe über Min deſtzölle für Vieh und 81 Wenden Tenne . 4. 9. Henze 5 8 
für Getreide aufrecht. 5,40 Gd. 6,55 Br, per Ott. 6,75 bez. 6,72½ Gd. 
Krotoſchin 1. Oktober. Von einem per Nov.⸗Dez. 6,82% bez., 6,80 Gd., per Jan.⸗März 
gro 5 en Bran dun g lid wurde die Ge⸗ 6,97½ Gd., 7,02 ½ Br., per Mai 7,20 bez., 7517 Gd. — 
meinde Galewo betroffen. Zwei Knaben hatten Köln, 30. September. Rübböl Leto 56,00, per Oktober 
A ein ler Stroh 7808 8 wodurch 55,00 Mk. 
eine Scheune in Brand geriet. as Feuer ver⸗ 222 ᷣͤ PF 
breitete ſich mit rasender Schnelligkeit weiter, und Schiffahrt auf der Weichſel. 
in ganz kurzer Zeit waren 39 Gebäude 
niedergebrannt. Nur wenig waren ver⸗ 
ſichert, die völlig vernichtete reiche Ernte gar nicht. 

Bozen 1. Oktober. Auf dem Brenner 
wüten Schneeſtürme. Sämtliche Berge 
in der hieſigen Umgegend ſind mit Neuſchnee 
bedeckt. 

Budapeſt, 1. Oktober. Hier zirkulieren 
Gerüchte, daß Kaiſer Wilhelm an den 
Koburgſchen Jagden in Muranyi, ſowie an 
den Hohenloheſchen Jagden in der Hohen Tatra 
teilnehmen werde. ö 

Luzern, 1. Oktober. Salisbury iſt 
vergangene Nacht nach Südfrankreich abgereiſt. 

London, 1. Oktober. Die in der Kapkolonie 
eröffnete Subſkription zu Gunſten der 
Buren hat 62778 Pfund ergeben, von denen 
bereits ein großer Teil verausgabt iſt. 27 975 
Pfund entfallen auf die Buren⸗Witwen⸗ und 
Waiſenkaſſen, welche Summe in vierprozentigen 
Staatspapieren hinterlegt wurde. 

San Sebaſtian, 1. Oktober. König 
Alfons weigerte ſich, wie berichtet wird, 
die ihm vom Kriegs miniſter vorge 
legten Dekrete zu unterzeichnen. 

Peking, 1. Oktober. Prinz Tſchun, 
der Bruder des Kaiſers hat ſich mit der Tochter 
des Großſekretärs Junglu vermählt. Wie es 
heißt, iſt die Verbindung geſchloſſen worden, um 
dem Thron einen Erben zu ſichern. 
0 e 9 . . a 

eldung des „New⸗Nork Heral aus Rio de . . 
Janeiro haben Auſſtändiſche dis eee Me ern Vehrsckne 
die Unabhängigkeit des Gebietes verkündet und N und Verdaulichkeit. 
an Bolivia den Klrieg erklärt. ARE? 


bares Geld ihre Mutter nachgelaſſen habe. Angeklagter 
gab an, daß an barem Gelde nur 20 Mark 
nachgeblieben ſeien und erklärte ſich bereit, dieſe 
Thatſache ſogleich zu beſchwören. Thalſächlich 
leiſtete er den Offenbarungseid in dieſem Sinne auch ſo⸗ 
fort ab. Er ſoll ſich dadurch des Meineides ſchuldig 
gemacht haben, denn es ſollen an barem Gelde nicht 20 
Mark, ſondern ganz bedeutend mehr nachgeblieben ſein. 
Angeklagter ſoll dies ſeinen Stiefkindern gegenüber 
ſpäterhin auch zugeſtanden und ſie unter Aushändigung 
von je 200 Mark weinend gebeten haben, ſie möchten 
ihn nicht anzeigen. Als ſich die Erben dann nach dem 
Gericht begaben, um dem Angeklagten das Nachlaß 
Grundſtück aufzulaſſen, ſoll Angeklagter ſeinen Kindern 
weitere 100 Mark angeboten haben, mit der nochmaligen 
Bitte, keine Anzeige zu erſtatten. Da die Erben ſich aber 
auch jetzt noch benachteiligt glaubten, machten ſie die 
Angelegenheit bei Gericht anhängig. Der Angellagte 
beſtritt, ſich des Meineides ſchuldig gemacht zu haben 
und behauptete, daß ſeine Ehefrau an barem Gelde that⸗ 
ſächlich nur 20 Mark hinterlaſſen habe. Daß er ſeinen 
Stiefkindern nachträglich je 200 Mark gegeben habe, da⸗ 
mit ſie keine Anzeige erſtatten follten, beſtritt er und be⸗ 
hauptete, daß dieſelben mit dem ihnen zugefallenen Erb⸗ 
teil nicht zufrieden geweſen wären und unausgeſetzt auf 
ihn eingedrungen hätten, das Erbteil zu erhöhen. Um 
ſie endlich einmal los zu werden, habe er jedem von 
ihnen 200 Mark aus ſeinen eigenen Mitteln gegeben. 
Die Angabe, daß er bei der Auflaſſung noch 100 Mark 
zu zahlen verſprochen habe, ſtellte er als völlig aus der 
Luft gegriffen in Abrede. Die Beweisaufnahme fiel derart 
zu Gunſten des Angeklagten aus, daß die Geſchworenen 
die Schuldfrage verneinten. Demgemäß erfolgte die 
Freiſprechung des Angeklagten. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 9 Grad 
Wärme. 
die zum Teil durch das Bürgerliche Geſetzbuch notwendig — Barometerftand 27,11 Zoll. 
— Waſſerſtand der Weichſel 0,46 Meter, 
— verhaftet wurden 2 Perſonen. 


Gramtſchen, 30. September. Geſtern vormittag war 
der Beſitzer Wilhelm Zimmermann von hier in Leibitſch. 
Auf der Rückfahrt, die er in angeheitertem Zuſtande 
antrat, iſt er mit dem Wagen am Berge von Seyde auf 
einen Stein aufgefahren, er ſtürzte herab und brach 
das Genick. Der Verunglückte hinterläßt Frau und 
5 unerzogene Kinder. 


Kleine Chronik. 


ern Podbielski als Stiliſt. 
In einer Flugſchrift, die von der Zentral⸗Ver⸗ 
kaufs⸗Genoſſenſchaft Rheingauer Winzervereine 
zu Eltville verſchickt wird, findet die „Frankf. 
Ztg.“ folgende facſimilierte Eintragung: „Eltville, 
71. Oktober 1901. Die großartige und geſchickt 
durchgeführte Anlage der Zentral » Verkaufs- 
Genoſſenſchaft Rheingauer Winzer⸗Vereine hat 
uns alle ſehr erfreut und wünſchen, daß die 
Genoſſenſchaft blühe und gedeihe. v. Podbielsli, 
Miniſter für Landwirtſchaſt, Domänen und 
Forſten.“ — Dieſe Eintragung, ſo bemerkt das 
genannte Blatt dazu, hat uns ſehr gefreut und 
wünſchen, daß der Herr Miniſter noch recht lange 
die deutihe, Sprache jo erfolgreich „vor den 


i. Generalverſammlung des weſtpreußiſchen Pro⸗ 
vinzialvereins der Lehrer und Lehrerinnen an mittel⸗ 


Petition von allen Parteien in der Unterrichtskommiſſion 
zugegeben wurde, daß auf dem Gebiete des Mittelſchul⸗ 
weſens Prinziploſigkeit und Willkür herrſche, wurde eine 
geſetzliche Regelung zur Zeit noch nicht verlangt. Im 


ſchulen zu erwarten. Den Schülern der Mittelſchule 
wird dann jede mit dem Einjährig⸗Freiwilligen⸗ Scheine ver⸗ 
bundene Berechtigung zuerkannt werden. Zum Schluſſe 


ſammlung des Landesvereins in Kiel wurden Dreyer⸗ 
Thorn und Rohde-Danzig gewählt. 


prowe u. Co. in Lig. hielt geſtern eine Gene⸗ 


Geſellſchafter Herrn Prowe gewählt wurde. 


— viktoriatheater. Mit der Aufführung 
der „Martha“ erzielte geſtern abend unſer 
Opern⸗Enſemble einen vollen Erfolg. Den 
Lyonel ſang Herr Jean Nikolai, der durch 
ſeine ſchöne, weiche und biegſame Stimme und 
durch ſein gewandtes Spiel allgemein entzückte. 
Seine Partnerin, Fräulein Griegar, leiſtete als 
„Martha“ ebenfalls vorzügliches. Sie war nicht 
nur geſanglich ſehr gut, ſondern wußte auch durch 
ihr muntere Behendigkeit und ſchalkhafte Grazie 
die Rolle äußerſt wirkſam zu geſtalten. Fräulein 
Adele Keller glänzte wieder mit ihrer prächtigen 
Altſtimme und erzielte mit ihrer humorſprühenden 
Nancy einen vollen Erfolg. Eine durchaus 
noble, achtunggebietende Leiſtung war die des 
Herrn Joſef Baumann als Plumkett, be⸗ 
ſonders kam ſein Trinklied vorzüglich zur Geltung. 
Mit trockenem Humor ſtattete Herr Max Bau⸗ 
mann den edlen Triſtan aus, und manches 
gübſche Detail brachte der Markt in den Leiſtungen 
der übrigen Mitwirkenden. Herr Kapellmeiſter 
Pilz ſicherte der Aufführung durch ſeine Umſicht 
einen glatten Verlauf, ſo daß der Geſamteindruck 
der geſtrigen Vorſtellung ein vorzüglicher war. 

— Stadtverordnetenwahlen. Mit Ende des 
Jahres ſcheiden wegen Ablauf der Wahlperiode 
in ben 3 Abteilungen je 4 Mitglieder der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung aus. Zur Vornahme 
der Neuwahlen und zweier Erſatzwahlen in der 
3. Abteilung iſt für die 3. Abteilung Termin 
auf Montag, den 3. November, für die 2. Ab⸗ 
teilung auf Mittwoch, den 5. November, und 
für die 1. Abteilung auf Freitag, den 7. November, 
anberaumt. Das 55 iſt aus dem Juſeraten⸗ 
teile der vorliegende Nummer zu erſehen. 


* Eine niedliche Manöverge⸗ 
ſchichte wird aus dem Oberbruch mitgeteilt. 
Damit die Ein zuartierungslaſt nicht zu drückend 
werde, ſuchen die Behörden es ſo einzurichten, daß 
jeder Eigentümer eines Ortes immer nur einmal 
Einquartierung erhält. So geſchah es auch in 
dem Flecken L. im Lebuſer Kreiſe. Nur bei einem 
Beſitzer wurde eine bemerkenswerte Ausnahme ge⸗ 
macht; dieſer erhielt nacheinander Pioniere, Ulanen 
und Artillerie als Einquartierung. Er war 
hierüber nicht wenig erſtaunt und ſorſchte beim 
Gemeindevorſtand nach der Urſache dieſer auf⸗ 
fälligen „Bevorzugung.“ Da erfuhr er denn, daß 
die Köchen des Hauſes die Urheberin der wieder⸗ 
holten Einquartierungen geweſen war. Sie war, 
ſobald ſich Truppen in der Nähe blicken ließen, 


>>>>>>> Concert SK 
K. Hofpianist, Kammervirtuos, Professor 4 


Aaver Scharwenka, 
Frl. Marie Dietrich, 


Königlich preuss. Hofopernsängerin von der Hofoper - Berlin.] 


dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt 
weihen, IM S001had Inowrazlaw, Pre, 


Einrichtungen. Preiſe. 
Für Nervenleiden aller Art, Folgen von Verletzungen, 


chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
zuſtände ꝛc. Proſpekt franko. 


Gestern vormittag starb nach schwerer Krankheit 
im 73. Lebensjahre der Wiegemeister 


Herr Gustav Brüggemann. 


Der Verstorbene ist seit 1882 ununterbrochen bei uns 


Beamter gewesen, hat bis wenige Wochen vor seinem 


rt a a rn 


Tode seine Obliegenheiten pflichtgetreu und gewissenhaft 
erfüllt und sich unser volles Vertrauen erworben, 
Wir werden ihm ein dauerndes Andenken bewahren. 


Culmsee, den 30, September 1902. 


Vorstand der Zuckerfabrik Culmsee. 


Gestern verstarb nach kurzem, schweren Leiden der 
Wiegemeister 


Herr Gustav Brüggemann 


im vollendeten Alter von 72 Jahren. 

Der Verstorbene war seit 20 Jahren Angestellter der 
hiesigen Zuckerfabrik, und hat derselbe es verstanden, 
sich unsere Liebe und Achtung im vollsten Maasse zu 
erwerben, 

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten, 

Culmsee, den 30. September. 1902, 


Die Beamten der Zuckerfabrik Culmsee. 


* 2 
Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende 5 
Landespolizeiliche Anordnung. 

Zum Zwecke der verhütung einer Einſchleppung der Maul: und 
Mlauenſeuche durch aus verſeuchten Gegenden eingeführtes vieh ordne 
ich diermit auf Grund der 88 19 und 20 des Reichsviehſeuchengeſetzes vom 
23. Juni 1880/ . Mai 1894 und mit Genehmigung des Herrn Miniſters 
für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten für den Umfang des Regierungs⸗ 
bezirks Marienwerder bis auf weiteres folgendes an: 

§ 1. Alles Vieh, welches aus verſeuchten Reichsteilen ſtammt, iſt, wenn 
es auf den im diesſeitigen Regierungsbezirk gelegenen Eiſenbahnſtationen zur 
Ausladung gelangt, vor dem Abtriebe auf den Bahnhöfen durch einen be⸗ 
amteten Tierarzt zu unterſuchen. Letzterer hat über den Unterſuchungsbefund 
eine Beſcheinigung in doppelter Ausfertigung auszuſtellen, welche die Stüd- 
zahl, die Gattung der Tiere und die Zeit der Unterſuchung zu enthalten 
hat. Ein Exemplar dieſer Beiheinigung erhält der Eigentümer des Viehs 
bezw. der Begleiter des Transports. Das zweite Exemplar iſt ſofort der 
Orts polizeibehörde des Beſtimmungsortes bezw. des erſtmaligen Aufſtellungs⸗ 
ortes zu überſenden, evtl. iſt derſelben der Inhalt der Beſcheinigung tele- 
graphiſch oder telephoniſch zu übermitteln. Dieſe Beſcheinigung hat eine 
Giltigkeit von 24 Stunden. Hat das unterſuchte Vieh innerhalb dieſer Zeit 
ſeinen Beſtimmungsort bezw. erſtmaligen Aufenthaltsort noch nicht erreicht, 
ſo iſt es einer zweiten Unterſuchung durch einen beamteten Tierarzt zu 
unterziehen. 

§ 2. Wird das Vieh bei der tierärtlichen Unterſuchung ſeuchenfrei 
befunden, ſo iſt es auf dem kürzeſten Wege nach dem Beſtimmungsorte 
bezw. erſtmaligen Aufenthaltsorte zu befördern und daſelbſt in einem abge⸗ 
ſonderten Raum einer zehntägigen polizeilichen Beobachtung zu unter⸗ 
werfen. Auf dem Transport iſt jede Berührung mit anderen Wiederkäuern 
oder Schweinen zu vermeiden. Das Einſtellen des Viehs in Gaſtſtälle oder 
andere Stallungen, in denen fremdes Vieh verkehrt, und das Auftreiben 
desſelben auf Viehmärkte iſt verboten. 

$ 3. Während der poli,eilihen Beobachtung hat der Eigentümer der 
Tiere bezw. der Beſitzer des Gehöfts oder der Stallungen, in welche dieſelben 
eingeſtellt ſind, dafür Sorge zu tragen, daß ſie die für ſie beſtimmten 
Räumlichkeiten nicht verlaſſen und außer aller unmittelbaren und mittelbaren 
5 oder Gemeinſchaft mit anderen Wiederkäuern oder Schweinen 
bleiben. 

§ 4. Haben die unter Beobachtung geſtellten Tiere während der 
Dauer der Beobachtung keine Erſcheinungen der Maul- und Klauenſeuche 
gezeigt, ſo ſind ſie aus der Beobachtung zu entlaſſen, nachdem ſie nach einer 
nochmaligen Unterſuchung durch den Kreistierarzt für ſeuchenfrei erklärt 
worden ſind. 

8 5. Die Koſten der tierärztlichen Unterſuchung fallen an den amtlich 
feſtgeſetzten Entladetagen der Staatskaſſe, an den übrigen Tagen den Eigen⸗ 
tümern zur Laſt. 

Die Koſten der Unterſuchung vor Aufhebung der polizeilichen Be⸗ 
obachtung ($ 4) trägt ebenfalls die Staatskaſſe. 

8 6. Zuwiderhandlungen gegen vorſtehende Vorſchriften unterliegen 
der Strafbeſtimmung des § 66, Nr. 4 des Reichsviehſeuchengeſetzes bezw. 
des § 328 des Strafgeſetzbuches. 

Marienwerder, den 15. September 1902. 


Der Reglerungs präfident. 


Jagow. 


Nachtrag. 
zur landespolizeilichen Anordnung vom 15. d. Mts., Amtsblatt Seite 347, 
7. Die vorſtehende Anordnung iſt mit Rückſicht auf die zurzeit be⸗ 
ſtehende Gefahr der Verbreitung der Maul⸗ und Klauenſeuche erlaſſen, ſie 
tritt mit dem Tage dieſer Veröffentlichung inkraft und wird aufgehoben 
werden, ſobald die bezeichnete Seuchengefahr beſeitigt iſt. 
Marienwerder, den 22. September 1902. 


Der Regierungs:Präfident. 
bringen wir zur allgemeinen Kenntnis. 

Unter den hier vorliegenden Verhältniſſen haben wir einſtweilen von 
der amtlichen Feſtſetzung von Entladetagen ($ 5 der Anordnung) Abſtand 
genommen, von dem Eintreffen der viehtransporte iſt jedoch rechtzeitig, 
und zwar möglichſt einen Tag vorher, dem königl. Kreistierarzt Matzker 
hier, Eliſabethſtraße Nr. 1, Anzeige zu erſtatten. 

Als verſeucht gelten z. Z. folgende Regierungsbezirke bezw. Ver⸗ 
waltungseinheiten: 

Bromberg 

Poſen 

Oppeln 

Stettin Königreich Preußen. 

Potsdam 

Merſeburg 
Coblenz 
Oberbayern Königreich Bayern. 
Zwickau Königreich Sachſen. 


Nedartieis ) Königreich Württemberg. 

Mannheim 

Lothringen } ReichslandeElſaß⸗Lothringen. 
Gothaer Lebensverſicherungsbauk a. ©. 


Jagſtkreis 

Konſtanz Großherzogtum Baden 

Fürſtentum Schwarzburg⸗Rudolſtadt. 

Oberelſaß 

Thorn, den 27. September 1902. 
Die Polizei⸗ Verwaltung. 

Verſicherungsbeſtand am 1. Septbr. 1902: 819½ Millionen Mark. 
Bankfonds 1902: 273 ½½ 


Dividende im Jahre 1909: 50 bis 135 % der Jahres⸗Normal⸗ 


prämie — je nach Art und Alter der Verſicherung. 
Vertreter in Thorn; Albert Olschewski, Segura N. 29. 
Vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. 


ſtraße 18 verlegt. 


Ü 


onderverkäuf 


in Vorbereitung! 


beginnend Montag, den 6. Oktober, früh. 
Preise werden verblüffen! 


S 


i Bilanz am 30. Juni 1902. 


882 375,53 Mk. 
309 859,29 Mk. 
84 999,75 Mk. 
83 157,30 Mt. 
1380 391,87 Mt. 


Gewinn- und Veriust-Gonto. 


1 


x 


Activa. 


Inventurbeſtände, Caſſ , Depot 
Debt seren 
Gewinn⸗ und Verluſt⸗Conto 


Debet. 


Alfred Abraham 


31 Breitestrasse 31. 


Passiva. 


600 000, — Mt. 
760 391,87 Mt. 


Actien⸗Capital 
Creditoren 


| 
| 
! 
161 


1360 391,87 Mk. 


Credit. 


Betrichs-Conto . 
Abſchreibungen 


43 451,12 Mf. Bilanz-Conto 
39 706,18 Mk. 
83 157.30 we. I 


833 157,30 Mt. 


83 157,30 Dt. 


1 


Zuckerfabrik Neu⸗Schönſee. 


Benemann. 


Der Vorſtand. 


H. Martens. L. Schnackenburg. 


Der Aufſichtsrat. 


A. Rothermundt, Vorſitzender. 


Graf von Alvensleben, ſtellvertretender Vorſitzender. 


C. Schmelzer. 


Bekanntmachung. 


Die Umpflaſterung der Uferſtraße 
zwiſchen der Defenſionskaſerne und 
dem Uferſchuppen Nr. 2 ſoll öffentlich 
vergeben werden. 

Leiſtungsverzeichnis und Bedin⸗ 
gungen ſind vom Stadtbauamt für 
50 Pfennig zu beziehen. 

Angebote müſſen verſchloſſen und 
mit entſprechender Aufſchrift bis zum 
8. Oktober, vormittags 10 Uhr dem 
Stadtbauamt eingereicht werden. 

Thorn, den 27. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


Verſteigerung. 
Donnerstag, den 2. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr 
werde ich in meinem Geſchäftszimmer 


eine Waggonladung 
Weizenkleie 


bahnſtehend, loſe ab Alexaundrowo, für 
Rechnung deſſen den es angeht, öffent⸗ 
lich meiſtbietend verſteigern. 


Paul Engler, 


vereidigter Handelsmakler. 


Deffentl. Versteigerung. 


Donnerstag, den 2. Oktober er., 
vormittags 9 Uhr 

werde ich auf dem hieſigen Viehmarkte 
ein militärfrommes 


Reit⸗ u. Wagenpferd, 
(1,73 em groß, Wallach), 
öffentlich meiſtbietend, freiwillig, gegen 

Barzahlung verſteigern. 
Thorn, den 1. Oktober 1902. 


Nitz, Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Mein Comtoir 
befindet ſich jetzt 
Altſtädtiſcher Markt 35 
im Hauſe des Herrn M. S. Leiser. 

Hermann Borchardt. 


Habe meine 


Vorkost-Handiung 


von der Mauerſtraße nach der Brüden: 
Frau E. Hollatz. 


Graf Potocki. 


Der unterzeichnete Vorſtand macht hiermit bekannt, daß in 
der ordentlichen Generalverſammlung der Actien - Gesellschaft 
Zuckerfabrik Nau-Schönses in Neu-Schönsee am 26. September 
1902 der ſtatutenmäßig aus dem Aufſichtsrate ſcheidende Herr 
Graf von Alvensleben - Ostromeizko wiedergewählt worden iſt, 
und daß an Stelle des Herrn V. Kauffmann Schönsee, der ſein 
Amt niedergelegt hat, der Herr Hoge - Pusta Dombrowken zum 
Mitgliede des Auſſichtsrates gewählt worden iſt. 


Vorſtand 
der Zuckerfabrik Nen -Schönſee. 


Benemann. 


L. Schnackenburg. 


i Wi fü Stabeijen: u. 
Deffentl. Versteigerung. Taienwsrer-oeiaän zur bardigen 
Freitag, den 3. Oktober, Meldung einen 


vormittags 10 Uhr 
werde ich im Speicher Jeſuitenſtraße 
Nr. 8 


verſchiedene Wirtſchaftsſachen: 
Sopha. Spinde, Tiſche, Stühle, 
Bettgeſtelle, Betten,. 1 Waren⸗ 
repoſitorium mit Glasſchiebe⸗ 
thüren, 1 nuß baum Schreib⸗ 
tiſch mit Aufſatz 
öffentlich meiſtbietend gegen 
zahlung freiwillig verſteigern 
Thorn, den 1. Oktober 1902. 
Nitz, Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Bautiſchler 


ſucht J. F. Thober, Thorn, 
Schuh macherſtraße 14, Sargmagazin. 


Zwei tüchtige, bereits längere Zeit 
in Anwaltsbureaus beſchäftigt geweſene 
9 


Schreiber 


finden dauernde Beſchäftigung im 
Bureau des Unterzeichneten. 
Schlee, Rechtsanwalt und Notar. 


Ein Knabe, 


der Luſt hat Buchbinder zu werden, 
kann ſich melden. 0. Foerder, Buch⸗ 
bindermeiſter, Thorn, Brückenſtr. 14. 


un 
Umzüge 
werden ausgeführt mit und ohne 
Möbelwagen. 
M. Diesing. Tuchmacherſtr. 16. 


Bar⸗ 


Lehrling 
mit guter Schulbildung bei freier 
Station, evtl. gegen Penſions⸗Ent⸗ 
ſchädigung. 
©. B. Dietrich & Sohn. 


Eine Kaſſirerin 


für ein delikateſſen⸗ und Kolonial: 
waren⸗Geſchäft ſofort geſucht. Mel⸗ 
dungen mit Gehaltsanſprüchen und 
Zeugnisabſchriften unt. W. No. 100 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Verkäuferin 


für ein wWeißwaren⸗Geſchäft per 
15. Oktober geſucht. Offerten unter 
IL. M. 15 an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. 


3 e 
Junge Mädchen, 
die das Geſchäft erlernen wollen, 
können ſich ſofort melden. 


S. Baron. 


Eine Aufwärterin 


wird von ſofort geſucht 
Schuhmacherſtraße 5, 2 Tr. 


Grosse Stettiner Heringe 
Carl Nühne, Mellentrabe 100. 
b. H., Thorn 


ME 


ET EN 


fe 


Am 23, Oktober Artushof, Nummr, Karten 3 Mk, bei E. F. Schwartz. 
. ̃ ͤ—¼— ————————————— ß 


Sonntag, den 5. Oktober, 


mittags 1 Uhr: 


St.-Fest [L-] in l. 


Viktoria-Theater. 


Donnerstg, d. 2. Oktober 1902: 


) | Ji 0 

16 Mal. 

Große Oper in 5 Akten v. Halevy. 
Anfang präziſe 8 Uhr. 


Freitag, den 3. Oktober: 


Czaar und Zimmermann. 
Das Theater iſt gut geheizt. 


Restanrant ‚Drei Raben‘ 
Culmerſtraße 28. 
Donnerstag. 2. Oktober, 
von 6 Uhr ab 


Großes 
Wurſteſſen 


5 (eigenes Fabrikat), 
wozu ergebenſt einladet 


Albert Just. 


V 


Der Feiertage halber sind 


meine Geschäftsräume am 


Donnerstag, den 2. und 


Freitag, den 3. Oktober 
za“ geschlossen, SR 


Herrmann Seelig, 
Modebazar. 


vun 


Wollene 
Strümpfe, 
Strumpflängen, 
Socken 


empfiehlt 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9 — Ecke Breiteſtr. 
(Schützenhaus). 


zum Einmachen von Sauerkohl verkauft 
Carl Höhne, Mellienſtraße 100. 


Gerechteſtraße 30 


III Treppen iſt eine Wohnung von 3 
Zimmer und Küche zu vermieten. Zu 
erfragen Kaufhaus M. S. Leiser. 


n 5 billig zu verm. 
Möbl. Zimmer Araberſtraße 16. 
Einf. mbl. imm. an 2 junge Leute 

m. Penſ. z. verm. Paulinerſtr. 2, p. 


Gut möbl. Simmer und Kabinet zu 
vermieten Bacheſtraße 15, part. 


Geburts-Anzeigen 
Trauerbriefe 
Trauer-Dankkarten & 


bekommen Sie schnell- 
stens angefertigt in der 


Buchdruckerei 
Th. Ostdeutschen Zig. 


Brückenstrasse 34. 


We 


Hierzu Beilage u. Unterhaltungsblatt. 
50 n 1 r 
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Unterhaltungsblatt 


horner Olldeutſchen Zeitung. 


Nr. 231. 


Donnerstag, den 2. Oktober. 


1902. 


— 2 
— 


(16. Fortſetzung.) 

„Der Guß hätte in unſerer Fabrik hergeſtellt werden 
können,“ hub Herr Lars Halgren nach einer langen Pauſe 
endlich an. „Da giebt's Leute zum Wechſeln, wie ſich 
das bei ſo ſchwerer Arbeit gehört,“ ſagte der alte Herr, 
und mit unzuſriedenem Blick ſtreifte er ſeine Nichte. 

„Ich war auch der Meinung, Herr Halgren, hab's aber 
auch begriffen, daß Fräulein Halgren nichts davon wiſſen 
wollte, Ihnen Laſt zu machen. Gern hätten Sie es doch 
nicht gethan, dafür find Sie nicht gerade —“ 

Ein heftiger Huſtenanfall zwang Sölve, abzubrechen. 
Er wurde braunrot im Geſicht und taumelte gegen die 
Wand. Ein Schreckensruf kam von Fredas Lippen. Sie 
ſtürzte auf den jungen Arbeiter zu, als wolle ſie ihm zu 
Hilfe kommen. 

„Um Gotteswillen, Sölve, warum habt Ihr mir das 
nicht geſagt? Lieber hätte die armſelige Fabrik zu Grunde 
gehen mögen, als daß ich eines Menſchen Leben gewagt. 
Kommt heraus, Sölve, an die Luft.“ 

„Nein, — nein, Fräulein, laſſen Sie. Es iſt nur, weil 
die Thür aufgemacht wurde und der eiskalte Luftſtrom ſo 
mit einem Male hereinkam. Das geht vorbei.“ 

Er hatte die Worte mit Anſtrengung geſprochen, ſie 
waren einzeln, keuchend über ſeine Lippen gekommen, und 
dabei wehrte er unabläſſig mit der Hand, als ob er be⸗ 
fürchtete, daß man ihm ſich nähere. Freda fühlte ſich 
von einer namenloſen Angſt ergriffen. 

„Aber Ihr könt hier in dieſer Luft nicht bleiben, Sölve. 
Onkel Lars, was iſt zu thun?“ 

„Vorläufig nichts,“ entgegnete Herr Lars verdrießlich. 
Sölve hat recht, die kalte Luft war es. Deine Neugier 
iſt ſchuld. Was bliebſt Du am Fenſter ſtehen und ſiehſt 
hinein? Laß ihn zufrieden, und wenn Du was willſt, 
dann hole ihm ein Glas Punſch. Das mag hier das Beſte 
ſein. Nachher ſorge, daß er trockenes Zeug kriegt, jeder 
Faden an ſeinem Leibe iſt naß. Dann laß ihn nicht wieder 
gießen. Ich will Dir eine Annonce für das Stockholmer 
Tageblatt aufjegen, daß Du ein paar kräftige Burſchen 
bekommſt, die wechſeln lönnen. Beſſer iſt auch, ich ſehe lle⸗ 
ber ab und zu einmal bei Dir nach. Ich hätte es eher 
thun ſollen, aber wer kann auf alles kommen? Man 
denkt doch, ein Menſch hat ſeine Vernunft.“ 

Herr Halgren verließ mit ſeiner Nichte den Gießraum, 
nachdem ſie Sölve gebeten, nicht von der Stelle zu gehen, 
bis ſie ihn mit allem Nötigen verſorgt. 

Herr Lars Halgren zeigte ſich ſehr verſtimmt und 
ſchien nicht Luſt zu haben, auch nur ein Wort mit ſeiner 
Nichte zu wechſeln. Sölves Worte hatten ihn peinlich 
berührt, weil er die Wahrheit geſprochen. Er war in ſeinem 
Argwohn gegen Freda zu weit gegangen. So kehrte er 
bald nach Jönköping zurück, obgleich er das Gefühl hatte, 
daß ſein längeres Verweilen beruhigend für die Nichte 
ſein würde. 

Als Freda mit dem Punſch zu Sölve zurückkehrte, 
lag dieſer bewußtlos am Boden. Auf ſeinen halbgeöffneten 


Sin ſteinern Herz. 


Roman von F. Klink⸗Lütetsburg. 


(Nachdruck verboten.) 


Lippen zeigten ſich Spuren von Blut. Mit einem Schrei 
des Schreckens ſtürzte ſie auf ihn zu und kniete an ſeiner 


Seite nieder, indem ſie laut nach den im angrenzenden 
Werkſaal beſchäftigten Arbeitern rief. Aber niemand hörte 


ie. Das Kreiſchen der Feilen, das Schwirren des großen 
Schleifſteins, das Schnauben des Blaſebalgs verurſachte 
einen Lärm, der ihre Bemühungen erfolglos machte. 

Und noch immer erſchien Sölve wie tot. Sie hatte 
ſeinen Kopf emporgehoben und dieſer lag bleich und ſchwer 
in ihrem Arm. Warum hatte Onkel Lars ſie allein ge⸗ 
laſſen? Warum kam niemand, ihr in der großen Not 
und Herzensangſt beizuſtehen? 

„Grennus, Grennus!“ rief ſie noch einmal voll Ver⸗ 
zweiflung, aber ohne Hoffnung, gehört zu werden. Sie 
zitterte vor Furcht. 


—. 


Zehntes Kapitel. 

Während Freda ſo in furchtbarer Aufregung neben 
dem Bewußtloſen kniete, öffnete ſich die Thür und Guſtav 
Marholm trat herein. 

Sie fragte nicht, warum er noch einmal kam, nach⸗ 
dem ſie ihm bei ſeinem erſten Beſuch um Weihnachten 
auf Halgrensyard geſagt, daß ſie aufrichtig bedauere, wenn 
ſie ihm Anlaß gegeben, noch etwas zu hoffen. 5 

„Marholm, helfen Sie mir! Um Gottes willen. Der 
Mann ſtirbt mir unter den Händen.“ 

Nur einen flüchtigen Augenblick des Zögerns, von 
Freda nicht bemerkt, dann — 3 

„Was ſoll ich thun, Fräulein Halgren?“ Er hatte ſei⸗ 
nen Mantel abgeworfen und war ſchon an ihrer Seite. 

„Geben Sie mir den -Punſch, bitte! So, nun helfen Sie 
mir, ihn aufzurichten: O Gott, wie gut, daß Sie ge⸗ 
kommen ſind!“ 

In Marholms Augen leuchtete es auf. Er war nicht 
mehr um den noch immer bewußtloſen Sölve bemüht, 
weil er nicht gewagt, Fredas Bitte zu widerſtehen, ſondern 
aus wirklicher Anteilnahme. Die Sorge um ſeinen ele⸗ 
ganten Anzug in dieſem ſchmutzigen Arbeitsraume war 
geſchwunden und er nach Kräften behilflich, den jungen 
Arbeiter in eine beſſere Lage zu bringen und ihm etwas 
Punſch einzuflößen. 

Den vereinten Anſtrengungen gelang es endlich, Sölve 
zum Bewußtſein zu erwecken. Er ſchlug die Augen auf 
und ſah Freda mit einem ſonderbaren Ausdruck an. Sie 
dachte ſpäter, wenn ſie dieſes Augenblickes ſich erinnerte, 
daß nur Glück und Freude in ihm gelegen habe. Er wollte 
ſprechen, aber ſie wehrte ihm, und er brachte auch keinen 
Laut über ſeine bleichen Lippen. 

„Marholm, was machen wir? Er muß ſofort ins 
Krankenhaus gebracht werden, wo er die beſte Pflege haben 
kann. Wie bekommen wir einen Wagen oder lieber noch 
eine Trage? Würden Sie nicht aus dem Werkſaal ein 
7 Arbeiter herbeirufen? Oeffnen Sie nur die Thüre 

Net 


Marholm that, wie es ihm geboten wurde. Gleich da⸗ 
rauf kam Grennus, welcher von ſeinem Schraubſtock an 
der Werkbank aus bei offener Thür den Gußraum über⸗ 
ſehen konnte. Kopfſchüttelnd trat er näher. Er hatte es 
dem Sölve vorhergeſagt, daß es ſo kommen würde, aber 
der Junge hatte ja nicht hören wollen, und nun war das 
Unglück geſchehen. f 

Sölve wollte aber nicht ins Krankenhaus gebracht 
werden, ſondern zu feiner Mutter, die ihn am beſten ver- 
pflegen und bei welcher er ſehr bald wieder zu Kräften 
kommen werde. Marholm erbot ſich, ſeinen Wagen, der 
im Gaſthof eingeſtellt ſei, zu holen. Freda nahm das An⸗ 
erbieten mit innigem Dank an, während ſie Grennus be— 
auftragte, einen der jungen Leute in die Villa hinaufzu⸗ 
7 9 um Bettzeug und Wein, einen andern den Arzt zu 
holen. 

„Kommt gleich hier zurück, Grennus, und bringt mir 
etwas reines Eis mit,“ ſagte Freda, indem ſie allmählich 
ihre Faſſung wiedererlangte und mit mehr Ruhe die Lage 
überſah. Nichtsdeſtoweniger fühlte ſie ſich von banger 
Sorge bedrückt, indem ſie in Sölves bleiches Geſicht blickte 
ſchucd sel dachte, daß ſie unmittelbar an ſeinem Unglück 

uld ſei. 

Im Zeitraum von einer Stunde hatten alle Anord- 
nungen ihre Erledigung gefunden, und Sölve ſaß, vor⸗ 
ſichtig von Kiſſen unterſtützt, neben Freda im Wagen, 
um zu feiner Mutter gebracht zu werden. Guſtav Mar⸗ 
holm hatte auf dem Bock mit Platz genommen, um dafür zu 
ſorgen, daß der Kutſcher vorſichtig fahre. 

Sölves Mutter zeigte ſich bei Ankunft des Sohnes 
weniger erſchrocken, als Freda befürchtet. Ihr Sohn habe 
ſchon vor Jahren wiederholt ſolche Anfälle gehabt und 
werde ſich wieder erholen. Eine Sorge um den Lohnaus⸗ 
fall konnte garnicht in ihr aufkommen. Freda hatte ſie 
ſofort über alles beruhigt. 

Erſt nachdem Sölve, trotz ſeines Widerſtrebens, das 
aber eine Bitte aus dem Munde Fredas in Nachgiebigkeit 
verwandelte, zu Bett gebracht, und ſtrenge Befolgung der 
vorläufigen Anordnungen des Arztes, der noch im Laufe 
des Tages kommen wollte, zugeſichert war, verließ Freda 
das kleine Haus, um zu Marholm zurückzukehren, der 
ſie, im Wagen Ka erivartete. 

Sie nahm ohne weiteres neben ihm Platz. Sie litt 
es, daß er ſie in ſeine Pelzdecke hüllte, und fand nichts 
Auffälliges darin, ja, ſie hatte ein Gefühl, als ob er 
ihr eine Wohlthat erweiſe, für die ſie ihm zu Dank ver⸗ 
pflichtet ſei. Er hatte ihr einen großen Dienſt geleiſtet 
und ſich ſo teilnahmsvoll, ſo umſichtig und mitleidsvoll 
bewieſen. Was wäre daraus geworden, wenn er nicht ge= 
kommen wäre? Konnte es nicht beinahe als eine Fügung 
angeſehen werden, daß er gerade vorgefahren war? 

Es wäre ihr unmöglich geweſen, in dieſer Stunde 
ſich ihm kalt und ablehnend zu bezeigen. Ihr Herz war 
auch durch die Art, wie Sölves Mutter die Krankheit 
ihres Sohnes aufgenommen, ein wenig erleichtert. Viel⸗ 
leicht kannte ſie die Natur des Sohnes, und der Kranke 
würde geneſen. Dann ſollte er nicht wieder in der Fabrik, 
viel weniger im Gußraum arbeiten. Sie wollte ihm die 
Gärtnerſtelle in der Villa geben; Anordnung und Vegeta- 
tion erforderten viel weniger Fachkenntnis als guten Wil⸗ 
len und den würde er haben. Sie aber konnte ihn dann 
beaufſichtigen und durch gute Verpflegung kräftigen. 

Derartige Gedanken hatten den geſunkenen Mut be— 
lebt. Dazu kam der herrliche Wintertag, ſtrahlend in 
demantner Pracht. Weiß, funkelnd, glitzernd erſchienen 
die Eisformationen, welche die Waſſerfälle gebildet, gleich 
Teilen von Paläſten, die Feenhände hervorgezaubert. Dar- 
über ausgebreitet rotes Sonnengold und ein Himmel, zart 
wie ein aus Duft gewobener Schleier. 


Guſtav Marholm und Freda hatten ſich auf der Rück— 
fahrt unterhalten, von dem armen Sölve, von der ſchönen 
winterlichen Landſchaft und vielen anderen Dingen, aber 
nicht mit einem einzigen Wort von ſich ſelber. Marholm 
en vergeſſen zu haben, was ihn hergeführt, und Freda 

achte nur an das Geſchehene und wie ihr Begleiter ſo 
ſehr zur guten Stunde gekommen war. 

Nun hielt der Wagen wieder vor der Fabrik und Gren- 
nus öffnete den Schlag. Marholm ſprang zuerſt heraus 
und half Freda aus dem Gefährt. Dann ſagte er in ge— 
dämpften Tone zu ihr: „Muß ich nach Jönköping zurück, 
ohne das Glück Ihrer Gegenwart noch eine Stunde ge— 


noſſen zu haben?“ Es lag etwas Betrübtes in dem Aus⸗ 
druck ſeines Geſichtes. 

Sie gab nicht unmittelbar eine Antwort, aber ihre 
Wangen, die im Laufe der letzten ernſten Zeit viel von ih⸗ 
rer urſprünglichen Friſche eingebüßt, färbten ſich lebhaf⸗ 
ter. Es hatte ſie, ohne daß ſie es wußte, vom erſten Augen⸗ 
blick angenehm berührt, daß er eine gewiſſe Zurückhaltung 
beobachtet und ſie nicht mehr mit dem vertraulichen „Du“ 
angeredet, das ſie wieder gereizt haben würde. 

„Gedulden Sie ſich einige Augenblicke, Herr Mar⸗ 
holm. Ich will das Komptoir ſchließen und mit Ihnen 
hinaufgehen. Mutter und Synnöve werden ſich freuen, 
Sie wieder zu ſehen. Laſſen Sie Ihren Wagen vorläufig 
wieder einſtellen, damit Sie ſich von dem Schrecken er— 
holen können.“ (Fortſetzung ſolgt.) 


fe 


Das Seſpenſt. 


Eine Epiſode aus den Kämpfen auf Sumatra. 
(Nachdruck verboten.) 


Ungefähr zwei Stunden von Kota⸗Radia, jo erzählt ein hollän⸗ 
diſcher Offizier, ſtand mitten in einer ſumpſigen Gegend die Benting 8. 
(befeſtigter Poſten), welche jetzt geſchleift und verlaſſen iſt. Es war 
ein ungeſunder und einſamer Bolten, theilweiſe nur einem Fußpfade 
entlang zu erreichen. Kein Menſch beſuchte die Benting, es ſei denn 
wegen Dienſtſachen, und alsdann nur mit einer Eskorte von wenigſtens 
25 Bajonetten. Der Pfad lief erſt durch einen dichten Wald, deſſen 
zeltartige Bäume ein wunderſchönes Laubdach bildeten. Die ver⸗ 
ſchiedenſten Sorten von Schlinggewächſen und Wucherpflanzen wan⸗ 
den ſich um die Stämme, wuchſen den Aeſten entlang empor, klammerten 
ſich wiederum an andere Wucherpfanzen und bildeten alſo einen dichten 
Schleier, hinter welchem der tückiſche Feind öfters die Patrouille 
angriff oder argloſe Weiber und Kinder ermordete. 

Nach einer Viertelſtunde hört der Wald auf, der Fußſteig ver⸗ 
einigt ſich alsdann mit einem Damm über dem Sumpfe, deſſen trübes, 
grünliches Waſſer bei dauernder Hitze gefährliche Fieber verurſacht. 
Nachher läuft der Pfad durch ein verlaſſenes Zuckerrohrfeld und führt 
fo nach der Benting. Dieſer verſtärfte Poſten war den anderen be⸗ 
feftigten durchaus ähnlich; nur unterſchied ſich derſelbe von den andern 
durch die ungeſunde, aber auch zugleich höchſt maleriſche Lage. Die 
Landſchaft umrahmt von dichten, ſchattenreichen Wäldern, unter deren 
Bäumen die Palmen an ihren reich gefiederten Kronen deutlich zu 
erfennen waren. 

Die Beſatzung konnte aber dieſen üppigen Pflanzenwuchs nur aus 
der Ferne bewundern, denn fortwährend wurde dieſer Poſten aus den 
Wäldern beſchoſſen, ſo daß die Soldaten immer auf der Hut ſein 
mußten. Die Beſatzung dieſer Venting war zuſammengeſetzt aus zwei 
Offizieren und etwa hundert Soldaten. 

In einer gewiſſen Nacht um Mitternacht wurde dem Offizier, 
der die Wache hatte, berichtet, daß eine der Schildwachen auf der 
nördlichen Seite in der Nähe des benachbarten Friedhoſes eine weiße 
Geſtalt geſehen hätte. Der Soldat, zufällig ein Malaie, erklärte, 
nicht geſchoſſen zu haben, weil er vermuthete, daß er einen Geiſt 
vor ſich hätte. Der Leutnant, der den Aberglauben der Malaien 
kannte, antwortete, daß der Soldat gewiß eines der hölzernen Kreuze 
auf dem Friedhof für eine Geſtalt angeſehen hätte, allein der Malaie be— 
hauptete ſteif und feſt, daß er ſich nicht geirrt und wirklich einen 
Geiſt geſehen habe. 

Während vier aufeinanderſolgender Nächte wurde dieſelbe Erſchei⸗ 
nung von verſchiedenen Poſten und immer zu derſelben Stunde geſehen. 
Eine abergläubiſche Furcht begann ſich der Gemüter der malaiiſchen 
Soldaten zu bemächtigen, ſo daß der Kommandant der Benting ſich ent⸗ 
ſchloß, der Sache ein Ende zu machen. Zuerſt wurde während mehrerer 
Nächte auf dem Friedhoſe ein Hinterhalt gelegt, allein immer, wenn die 
Soldaten auf der Lauer lagen, blieb das Geſpenſt weg. Der Geiſt 
ſchien genau zu wiſſen, wann er ſich ohne Gefahr zeigen konnte, und 
erhöhte dadurch ſeinen Einfluß auf die abergläubiſchen Eingeborenen. 

In einer gewiſſen Nacht bereitete der Kommandant der Erſcheinung 
eine neue Ueberraſchung. Er verdoppelte die Poſten und ließ einige 
Leuchtkugeln bereit halten. Bereits um zehn Uhr ſtanden Offiziere und 
Mannſchaſten auf der Warte. Ringsumher herrſchte eine tieſe Stille. 
Endlich kündigte die Schildwache durch zwölf Schläge auf der kupfernen 
Glocke die Mitternachtsſtunde an. Plötzlich wurde die Gegend durch 
eine Leuchtkugel von hellem Licht beſtrahlt, allein bevor die Soldaten 
feuern konnten, verſchwand das Geſpenſt mit einem herausfordernden 
Hohngelächter wiederum in die Tiefe. 


Am nächſten Morgen meldete ſich der malaiiſche Unteroffizier 
Wadikan beim Kommandanten. Er erklärte ſich bereit, das Rätſel 
zu löſen, wenn der Kommandant ihm erlaubte, eine Nacht außer 
der Benting zuzubringen. 


„Ich habe geſehen,“ ſagte der Unteroffizier, „daß der weiße 
Toen (Herr) immer erſcheint, nachdem dort im Poſten der Atjeher das 
Licht gelöſcht iſt. Zwiſchen beiden Erſcheinungen beſteht gewiß ein 
Zuſammenhang. Wenn der Kommandant es geſtattet, werde ich in 
dieſer Nacht durch den Wald ſchleichen und mich bei dem Häuschen, 
wo das Licht brennt, auf die Lauer legen. Mit dem Kris linländiſchen 
Dolch) und Revolver verſehen, fürchte ich kein Geſpenſt noch Satan.“ 


Anfänglich war der Kommandant mit dieſer gefährlichen Unter⸗ 
ſuchung nicht einverſtanden, allein ſchließlich wußte der tapfere Unter⸗ 
offizier alle Bedenken zu widerlegen, ſo daß ſeine Bitte endlich gewährt 
wurde. Abends um ſechs Uhr, als jedermann in der Benting ſein 
mußte, blieb Wadikin draßen im Gebüſch verſteckt, um die Finſternis 
abzuwarten. Gegen ſieben Uhr unterſuchte er den Platz und erreichte, 
wie eine Schlange durch das hohe Gras kriechend, den Waldrand. 
In derſelben Weiſe fortſchleichend, war Wadikin um acht Uhr an feinen 
Beſtimmungsort. 


Mit Rückſicht auf die häufigen Ueberſchwemmungen ſind die 
Häuſer der Atjeher auf Pfählen erbaut. Daher hatte der Unteroffizier 
eine ſchöne Gelegenheit, unter dem Häuschen, unter einem Haufen 
trockener Blätter verborgen, den Lauf der Ereigniſſe abzuwarten. Seine 
Geduld wurde nicht ſehr lange auf die Probe geſtellt, denn kaum hatte er 
ſich unter den Blättern verſteckt, als etwa dreißig bis an die Zähne 
bewaffnete Männer vor der Hütte erſchienen. Mann für Mann er⸗ 
ſtiegen ſie die ſchmale Treppe und ſetzten ſich in einem Kreiſe der 
Wand entlang nieder. 


Durch die großen Spalten in der Hausflur war der Unter⸗ 
offizier im ſtande, alles zu ſehen, was oben vorfiel. Mitten im 
Kreiſe ſtand ein Prieſter in weißem Gewande. Ein goldgeſtickter 
Turban bedeckte ſein Haupt, in dem Gürtel trug er außer dem reich⸗ 
verzierten Klewang auch einen Revolver, in der Rechten hielt er 
einen Roſenkranz, und die Linke umfaßte den Koran. Er ſah aus 
wie ein Mann von ungefähr vierzig Jahren. Sein Geſicht war gelb 
und von einem ſchwarzen Bart umrahmt. Nachdem der Prieſter 
die Anweſenden gezählt hatte, ſprach er: „O, meine Brüder, öffnet 
eure Ohren, damit meine Worte eure Herzen durchdringen. Seit ge⸗ 
raumer Zeit habe ich in Einſamkeit gelebt. Durch das Gebet habe 
ich mich gekräſtigt und meinen Geiſt aufgeklärt. Endlich iſt mir 
heute nacht der Prophet erſchienen, und dieſer hat mich auserwählt, 
euch folgendes mitzuteilen: 


Die Kafirs (Chriſtenhunde), welche bereits ſeit mehreren Jahren 
euren heiligen Boden verunreinigen, werden alle durch eure Hand 
erſchlagen werden. Fürchtet weder ihre Tapferkeit noch ihre größere 
Kriegskunſt, denn ſie werden nicht länger euren heiligen Scharen ge— 
wachſen ſein. Dort, inmitten eurer früher blühenden Felder, ſteht 
eine Befeſtigung, auf welcher die ſtolze Fahne euch jeden Tag ver⸗ 
höhnt. Es iſt der Wille des Propheten, daß dieſe Benting noch 
heute nacht vertilgt werde. Mohammed, der uns aus dem Paradieſe 
beobachtet, wird eure Handlungen leiten. Durch einen Engel iſt mir 
der Platz angewieſen, wo in der Nähe der Benting eine große Menge 
Waffen verborgen if. Um ein Uhr werdet ihr alle eure Mann- 
ſchaften ſammeln in eurer Miſſigit (Kirche) und dort meine Befehle ab- 
warten. Auch in den andren Mockims (Diſtrikte) hat man ſich zum 
heiligen Kriege vorbereitet. Werft euch zu Boden und betet, damit 
euch Kraft gegeben wered. Gott iſt Gott und Mohammed iſt ſein 
Prophet.“ 

Wie ein Mann warfen ſich alle Atjeher zu Boden, ſchlugen ſich 
auf die Bruſt und riefen ihr „Allah!“ Der Prieſter verlas in ein- 
förmiger ſingender Weiſe ein Gebet aus dem Koran, die Menge be- 
gleitete dieſes, indem ſie das Haupt von der rechten nach der linken Seite 
bewegte, und allmählich puchs die Erregung. 


Wadikin begriff jetzt, daß es für ihn die höchſte Zeit ſei, ſich 
aus dem Staube zu machen. Er kehrte auf demſelben Wege, den er 
gekommen war, nach der Benting zurück. Als er ſich der Befeſtigung 
auf ungefähr zweihundert Schritt genähert hatte, ahmte er den Schrei 
eines Vgoels nach, und dieſen Laut wiederholte er noch mehrere Male. 
Jedesmal wurde der Schrei aus der Benting beantwortet, zum Be— 
weiſe, daß die Beſatzung ſeine Annäherung bemerkt hatte. Mit der 


nötigen Vorſicht wurde das Thor geöffnet, und alsbald befand ſich 


Wadikin wiederum inmitten ſeiner Waffenbrüder. 


Nachdem der Unteroffizier dem Kommandanten Bericht erſtattef 
hatte, rief ber Offizier die Mannſchaften zuſammen, damit er ihnen 
die gefährliche Lage mitteilen konnte. Sogar die Eingeborenen waren 
nun überzeugt, daß der weiße Toen kein Geiſt, ſondern ein Spion 
ſei. Wadikin brachte ſeine Erſcheinung in Zuſammenhang mit der 
Mitteilung des Prieſters über die verborgenen Waffen und erbat ſich 


daher die Erlaubnis, mit einigen Soldaten den Friedhof einer ge⸗ 
nauen Unterſuchung unterziehen zu dürfen. 

Es war elf Uhr. Mit einigen auserleſenen Soldaten ſchlich der 
Unteroffizier nach dem Friedhof. Wie Katzen krochen die Soldaten 
über den Boden, jeder mit einem Hackmeſſer bewaffnet. Während 
einer halben Stunde wurde der Boden ohne Reſultat durchforſcht, 
und gerade ſtand Wadikin im Begriff, mit ſeinen Soldaten nach der 
Benting zurückzukehren, als einer der Mannſchaften mit einem Beine 
bis zur Hüfte in ein Loch fiel. Alsbald wurde das Loch unterſucht. 
Die Bedeckung von Bambus und Alang⸗alang (hohes Gras) wurde 
entfernt, und alsbald entdeckte man bei dem Lichte einer kleinen 
Laterne eine ſehr große Anzahl von Klewangs, Lanzen, Donner⸗ 
büchſen, Pulver und Blei. Innerhalb kurzer Zeit war das Loch 
mit Hilfe einer aus der Benting aufgebotenen Patrouille geleert, und 
ſo befanden ſich die Waffen des Geſpenſtes in den Händen der Nieder⸗ 
länder. 

Inzwiſchen ſaß a uch die Beſatzung nicht ſtill und traf ihre 
Vorbereitungen für den Ueberfall. Aber nichts Verdächtiges zeigte ſich. 

Um zwei Uhr zeigte ſich die weiße Erſcheinung auf der gewöhn⸗ 
lichen Stelle, allein jetzt wurde ſie von Hunderten von Atjehern be⸗ 
gleitet. Die Leuchtkugeln erhellten das ganze Terrain, und ſo konnte 
die Beſatzung deutlich die Athjeher unterſcheiden. Dieſelben waren 
in mehrere Banden geteilt und ſtürmten mit einem wilden Kriegs- 
geſchrei vorwärts, allein ſie flohen heulend ebenſo ſchnell zurück. Die 
Artillerie hatte den Propheten und ſeine Anhänger mit einigen gut 
gerichteten Kartätſchen begrüßt, und dieſer Empfang kam den An⸗ 
greifern ganz unerwartet. Obendrein konnten die Atjeher die Wafen, 
welche der Prophet ihnen verſprochen hatte, nicht finden, und ſo wurde 
das Vertrauen, mit welchem ſie in den Kampf gezogen waren, erheblich 
erſchüttert. 

Da ſprang plötzlich eine weiße Geſtalt den Atjehern voran, welche, 
den Klewang über dem Haupt ſchwingend, die Streiter zum Kampfe 
ermunterte. Mit neuem Mut wurde der Angriff wiederholt. Mehr als 
300 Atjeher drangen vorwärts und ſtürmten mit Donnerbüchſen, Kle⸗ 
wangs und Speeren auf die Benting los. Der Kampfplatz, durch die 
Leuchtkugeln hell erleuchtet, bot einen phantaſtiſchen Anblick dar. Deut⸗ 
kich konnten die Soldaten die Geſichter der Angreifer unterſcheiden. 
Es waren beinahe ohne Ausnahme echte Banditenphyſiognomien, auf 
welchen grimmer Haß zu leſen war, Kerle, von denen weder Mit⸗ 
leid noch Gnade zu erwarten war. R | 

Aber der Mut und die Todesverachtung der Feinde war umſonſt, 
und ſchließlich ſahen ſie ſich genötigt, zu flüchten und wütend zum 
Rückzug zu blaſen. Gegen fünf Uhr kündigte Trompetenſchall die 
Annäherung der niederländiſchen Kolonne an, welche den abziehen⸗ 
den Feind in die Flucht ſchlug. 

Als das Thor geöffnet wurde, ſtießen die Soldaten alsbald auf 
eine weiße Geſtalt . Dieſelbe war auf die Kniee geſunken. Die eine 
Hand umklammerte cine Paliſſade, die andere hielt noch den Klewang 
in der Fauſt. Das Haupt war zur Seite geneigt, allein die ſtarren 
Züge waren noch auf das Thor gerichtet. Die Bruſt war von mehreren 
Kugeln durchbohrt. So war auch das Geſpenſt den Tod der Tap⸗ 


feren geſtorben. 
* 
Poeſie-Album. 


Verzweiflung. 
(Aus dem Ruſſiſchen.) 


„Mit der Zeit,“ ſprichſt Du entſchieden, 

„Pflückt man Roſen doch hienieden.“ 

Schön und tröſtend ſind die Worte 

Angebracht an anderm Orte; 

Doch bei mir ſie anzuwenden, 

Heiß' ich Zeit umſonſt verſchwenden. 
\ Sieh’ mein Lenz iſt längſt gewichen 

Und mein Sommer iſt verſtrichen. 

Auch mein Herbſt iſt bald vorüber, 

Trüber wird es, immer trüber. 

Schnee und Eis vor meinen Blicken. — 

Welche Roſen kann ich pflücken? 

Ich, der Roſen nie gebrochen, 

Der von Dornen wund zerſtochen, 

Der mit Wonnen Unbekannte, 

Nur an Leiden Feſtgebannte — 

Winkt noch Troſt dem Freudeloſen? 

Nein, es blühen keine Roſen! . 

N. Golant. 


Die Soldaten kommen. 


Hurra! 

Aufmarſchiert in Reih und Glied! 
x Heifa, wie da unſre Buben 

In Begeiſterung erglüht. 


Die Soldaten kommen, 


Fort von Arbeit raſch und Spiele; 
Ja, vom Veſperſchmauſe gar, 
Mit erhobenem Gefühle 

Stürmt die muntre Knabenſchar. 


Hänschen ſelbſt, von Mutters Schoße, 
Iſt behend mit durchgebrannt, 
Einen Schuh erſt an dem Fuße 
Und den andern in der Hand. 


In das blitzende Gefunkel 
Schauen ſie und flüſtern leis. 
Auf den Wangen brennt es dunkel, 
In den Augen blitzt es heiß. 


Und die kleine Hand zuckt lüſtern, 
Kampfbereit zur friſchen That, 


Und die roten Lippen flüſtern: 
„Wär' ich nur erſt ein Soldat!“ 


* 


Tief unten bei den Fiſchlein. 


Wenn ihr an einem Teich ſtandet und euch an dem 


klaren, glitzernden Waſſerſpiegel freute, habt ihr da ſchon 
darüber nachgedacht, welch geheimnisvolles Leben und 
Weben in den feuchten Tiefen herrſcht? 

Nehmen wir an, es ſei ein Karpfenteich, den ich euch 
jetzt beſchreibe. Auf dem Grunde lagern dichte Schlamm⸗ 
maſſen, in dem kleine Kerbtiere, Egel, Schnecken u. ſ. w. 
ihr Daſein friſten, um den größeren Fiſchen zur Nahrung 


zu dienen. Namentlich der Aal wühlt gern im Schlamm 


herum, und ſeinem Beiſpiel folgt auch die Schleie. Der 
Karpfen jedoch, der ſich ſonſt ganz gut mit den beiden 
in ſeinem Reiche verträgt, ſtrebt mehr nach der Oberfläche, 
thut ſich an den Waſſertierchen, die den Teich zahlreich 
bevölkern, gütlich und ſchnappt mit Vorliebe nach den 
auf der Oberfläche hintanzenden Inſekten. 

Weſentlich in einem Karpfenteich ſind auch die Hechte, 
die es ſich angelegen ſein laſſen, die überzählige Karpfen⸗ 
brut zu vertilgen. Mitunter frißt der Hecht auch größere 
Fiſche an, die er dann liegen läßt. Dies machen ſich wieder 
die Krebſe, die in den Mauerritzen hauſen, zu nutze; ſie 
bevorzugen namentlich das, was ſchon in Verweſung über⸗ 
gegangen iſt. Auch die Fröſche, welche im Sommer oft 
zu verſchwenderiſch mit ihren Freikonzerten ſind, ſpielen 
ihre Rolle in dem naſſen Element. Der Froſchlaich be- 
ſonders iſt von großem Nutzen, da er eine Hauptnahrung 
der Karpfen bildet. Schließlich ſeien noch die Waſſer⸗ 
pflanzen, namentlich die Algengewächſe, erwähnt, von de⸗ 
nen ſich wieder die Waſſertierchen nähren. 


Ihr erſeht daraus, daß jedes der genannten Tiere 


und Pflanzen ſeine Bedeutung hat, und gleichſam eines 
dem andern zur Erhaltung ſeines Lebens dienen muß⸗ 
Daß die Fiſche auch anderes Futter, das man ihnen reicht, 
nicht verſchmähen, iſt euch ſicher bekannt. Denn 1% werft 
gewiß ſelbſt ein Stückchen Brot oder Semmel in den Teich 
und ergötzt euch daran, wenn die Fiſchlein blitzſchnell an 
der Oberfläche erſcheinen und danach ſchnappen. Sogar 
Küchenabfälle aller Art nehmen ſie mit in den Kauf. 
Hiermit ſei der Ernährung das Wort geſprochen, und ich 
möchte euch nur etwas über ihr ſonſtiges Treiben ſagen. 

Im Frühjähr, wo die Se beginnt, ſcharen ſich 
die Karpfen gern zuſammen und ziehen in langen Zügen 
durch die Wellen. Gewöhnlich wird ſchon im Frühjahr 
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— 


der Teich einmal abgelaſſen, um die überzählige Brut 


zurückzubehalten, weil dieſe ſonſt das Wachstum der grö⸗ 
ßeren Fiſche hindert. Im Sommer verteilen ſich die Fiſche 
und ſpazieren lieber vereinzelt in ihrem naſſen Reich um⸗ 
her, während ſich im Herbſt wieder das Bedürfnis nach 
Geſelligkeit geltend macht. In dieſer Zeit findet auch das 
eigentliche Fiſchen ſtatt. Die ein⸗ bis dreiſömmrigen 
Karpfen werden als Satz zurückbehalten, während die grö⸗ 
ßeren, von drei Pfund an, in den Handel gebracht werden, 
um als leckeres Mahl auf der Tafel zu prangen. Das iſt 
euch wohl das liebſte. 


Allerlei Zeitvertreib. 


Haſt du deine Lektion gelernt? 


Einer, der ausgezählt wird, wählt einen kurzen Reim, z. B. 
„Ein Affe gar poſſirlich iſt, zumal wenn er vom Apfel frißt“, und fragt 
darüber die übrigen, in deren Antwort kein „Ja“ und kein „Nein“ 
vorkommen darf, aus. Wer fehlt, hat eine Strafe zu erleiden. 

2 Beiſpiel: 
A. fragt B.: Iſt ein Affe ein Tier? — B.: Allerdings. 
A. fragt weiter bei C.: Sind Affe und Bär nicht einerlei? — C.: 
Ganz und gar nicht. 
A. zu D.;: Haft du ſchon einen Affen geſehen? — D.: Schon ſehr oft. 
A. zu E.: Gibt es viele Affen? — E.: Sie bewohnen die Wälder, 
ganze Landſtrecken. 
A. zu F.: Auch in Deutſchland? — F.: Nein — aber in Aſien. 
Da F. mit „Nein“ geantwortet hat, muß er eine Strafe erleiden und 
ein Pfand erlegen. 

Ein zweiter beginnt zu fragen mit einem neuen kurzen Spruch. 
Das Spiel wird um ſo unterhaltender, je mehr der Fragende es 
verſteht, falſche Antworten zu veranlaſſen. 


& 
Räthfel und Aufgaben. 


1. Homonym. 
Zwanzigmal hat mich ein jeder, 
Ob Weib, ob Mädchen, Knabe, Mann, 
Hat mich jemand auch im Kopfe, 
Merkt man ihm es ſicher an. 
Aber trifft mich auf mein Köpfchen 
Jemand ſtets zu rechter Zeit, 
Ei, der iſt kein dummes Tröpfchen, 
Sondern ſicher recht geſcheit. 
Auf den Kopf liebt mich zu ſchlagen 
Alle Welt, dahin, dorthin, 
Doch dann kann ich es vertragen, 
Weil ich juſt von Eiſen bin. 
Ja, ich kann auch viel ertragen, 
Ob auch nur ein kleiner Wicht, 
Bin ich feſt wo eingejchlagen, - 
Weich' und wanke ich auch nicht. 
2. Zahlen rätſel. 

4 5 ein Fluß in Rußland. 
3 68 9 10 ein Gebild des Waſſerſtoffgaſes. 
9 11 ein Fiſch. 
2 5 13 eine Stadt am Main. 
4111164 eine ſaure Flüſſigkeit. 

3 14 13 der König der Tiere. 

15 14 10 5 ein Mädchenname. 

Die Anfangsbuchſtaben ergeben den Namen eines 
ruhmreichen deutſchen Kaiſers, und die Endbuchſtaben von 
unten nach oben den ſeiner Gemahlin. 


123 
677 
358 
951 
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(Auflöſungen in der nächſten Jugend⸗Nummer.) 


Auflöfungen der Räthfel in letzter Qugend-Numme, 


1. Horn — Zorn — Born — Dorn. — 2. Holländer — 
Hollunder. — 3. Pfeil — Pfeiler. 

Scherzfragen: 1. In Knochen. — 
Beet; der Gärtner pflanzt ſie dahin. 


2. Keine Blume geht auf ein 


R 


Beilage zu No. 231 


Donnerstag, den 2. Oktober 1902. 


horner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Des Bruders Fluch. 


Roman von H. von Ziegler. 11 
Nachdruck verboten.) 


„Um in dem bitteren Leidenskelch, den mir 
das Schickſal an die Lippen ſetzt, einen einzigen 
Tropfen ſüßen Troſtes zu haben! Clemence, 
ſagen Sie mir nur das einzigſte, ehe wir 
ſcheiden: lieben Sie meinen Bruder?“ 

Sie wollte die Lippen öffnen, um ihm zu 
ſagen, wie ſie ihren Gatten verehre und ihm 
dankbar ſei, wie ſie warme Achtung, herzliche 
Freundſchaft zu ihm fühle, aber eine innere 
Stimme mahnte gar eindringlich: Du kannſt 
nicht ja ſagen — es wäre eine Sünde! 

„Sie dürfen nicht ſo zu mir reden,“ entgeg⸗ 
nete ſie endlich, während ein tiefes Rot der 
Erregung ihre Wangen färbte, „auf ſolche 
Frage bin ich nur allein meinem Gatten die 
Antwort ſchuldig, nicht Ihnen.“ 

„Nun, ſchöne Waldfee. Sie haben recht, ent⸗ 
gegnete er ſchmerzlich, „ich bin ein Fremder 

für Sie, der Ihnen vielleicht noch ferner ſteht, 
nachdem er Ihr Schwager geworden, als da⸗ 
mals — auf dem Waldplateau, als Sie ihm 
einen Finderlohn gaben. Die Zeiten ändern 
ſich, ſollten Sie wohl noch etwas wiſſen — 
von einem blauen, ſchlichten Blümchen?“ 

„Ja“, flüſterte ſie ſeufzend, „es war ein 
Traum, aus dem ich erweckt wurde — durch 
den Wunſch meiner Mutter.“ 

„Clemence,“ bat er noch einmal ſo innig 
flehend, „ich weiß, daß ich nicht ſo reden 
dürfte, aber um aller Barmherzigkeit willen, 
laſſen Sie mich nicht in die Fremde gehen, 
ohne meine Frage beantwortet zu haben; lieben 
Sie Alexander?“ 

„Ich weiß es nicht,“ klang es gepreßt 
zurück, „ich kenne die Liebe nicht. —“ 

„Sie kennen die Liebe nicht,“ murmelte er 

lleidenſchaftlich, „o Kind, daß ich Sie doch ein⸗ 
führen dürfte in dieſe köſtlichſte aller Wiſſen⸗ 
ſchaften, daß ich Ihre Lippen lehren könnte zu 
flüſtern: „Ich liebe Dich —“ 

„Schach der Königin,“ rief Baron Alexan⸗ 
der von drüben her, ganz in das Spiel ver⸗ 
tieft; es war, als töne ſeine Stimme mahnend 
in die Seele von Gattin und Bruder. 

„Löſchen Sie die letzten Lichter, Haſſo,“ un⸗ 
terbrach die junge Frau erſchrocken ſeine ge⸗ 
fährlichen Worte, „heute iſt Weihnachten; 
wollen Sie denn den letzten Reſt von Frieden 

. aus meinem Herzen fortnehmen?“ 
„Da ſei Gott vor, Clemence, wenn ich Sie 
vollkommen glücklich wüßte, wollte ich gern 
ruhig ſein. Aber Sie ſangen ſo traurig und 
klagend die Dichterworte, daß es mir war, als 
müſſe ich vor Ihnen niederſinken —“ 
a „Haſſo, kein Wort weiter, wenn Sie ein 
»Ehrenmann find", unterbrach Frau von Scher⸗ 
fau angſtvoll beſchwörend den Erregten, „reifen 
Sie ab und ſchonen Sie mich ich bin ſo 
todeselend!“ 


—— 3 
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Die Lichter waren erlöſcht und dennoch ſtan⸗ eine 


den beide faſſungslos vor dem duftenden Tan⸗ 
nenbaum; es war ihnen, als ſei außer dem 
Bereich deſſelben alles tot und öde für ſie. — 
„Man hat mir viel Leid und Schmerz vor⸗ 
hergeſagt in meinem Leben,“ begann Clemence 
endlich wieder mit klangloſer Stimme, „man 
hat mir den Trauerſchleier verheißen, wenn 
kaum der Brautkranz verwelkt und ich 
meine, das erſtere iſt ſchon wahr geworden — 
o, der arme Alexander! 
N „Clemence, nur dies eine Wort, dann, 
ſchwöre ich Ihnen, will ich fortreiſen, ohne 
noch einmal dieſe kleine Hand zu drücken; 
lagen Sie mir, daß Sie meinen Bruder nicht 
ieben.“ 


Beſchwörend hingen ſeine dunklen, ſeurigen 
ſie waren allein, denn die junge Frau matt; 


„Das iſt wahr,“ nickte der alte Freiherr 
heiter, „Alexander ſpielt ſamos! Clemence, 
mein Liebling, komm zu mir, das hat Dein 
Mann wohl von Dir gelernt?“ 

Aber die junge Frau war nicht mehr im 
Saal, ſie eilte hinaus, wie ſie war, mit glühen⸗ 
den Wangen und lautpochendem Herzen in den 
dunklen, ſchneebedeckten Park; was kümmert ſie 
der eiſige Wind, der ihr entgegenſchlug, ſie 
merkte es kaum, wie der naſſe Schnee ihr in 
die eleganten Schuhe drang. Wieder und wie⸗ 
der hob ſie flehend beide Arme in die Luft 
und murmelte erſtickt: „Rette mich, Allmäch⸗ 
tiger! Ich ſehe es herankommen, das Verder⸗ 
ben! Die Kluft gähnt zu meinen Füßen — 
und ich muß — unterliegen!“ 

Tiefe nächtliche Stille umfing ſie, nur vom 
Dorfe her klangen die abgeriſſenen Laute eines 
Weihnachtsliedes zu ihr herüber und droben 
am Himmel funkelte Stern an Stern; Cle⸗ 
mence dachte an die früheren Feſte und, wenn 
ſie ſich auch nicht zu erinnern vermochte, beſon⸗ 
ders glücklich geweſen zu ſein, ſo hatte ſie ſich 
doch noch niemals zuvor ſo grenzenlos unglück⸗ 
lich gefühlt. Die Mutter überhäufte fie mit 
eleganten Geſchenken, lud in den Feiertagen 
Geſellſchaft ein oder ging ins Theater und 
ſuchte nach allerlei Zerſtreuungen; ein ſtilles, 
gemütliches Zuſammenleben gabs freilich nicht 
im Hauſe der Gräfin Elm. 

Und nun heute! Sie wußte genau, was ſie 
bisher nur dunkel geahnt, daß Haſſo ſie liebte 
und daß auch ſie ſeine Gefühle teile; der 
Schwur am Altare erhob ſich drohend zwiſchen 
ihnen, der Gedanke an ihren Gatten, der ſie ſo 
treu und innig liebte und den ſie — betrog, 
folterte ſie unſäglich. Leiſe ſtöhnend lehnte ſie 
das glühende Haupt an einen Baum, der Ge⸗ 
danke ſtieg in ihr auf, wie eine Qual, alles 
Weh vorüber ſein würde, wenn ſie hier drau⸗ 
ßen im Schnee und Eis ihr Leben beſchlöſſe. 

Aber nein, der Gedanke war Sünde und 
Verbrechen ſchon an ſich; ſie mußte kämpfen, 
mußte überwinden — ihr Los war gefallen. 

„Clemence,“ klang vom Schloſſe her eine 
nur zu wohl bekannte Stimme zu ihr hin, es 
war Alexander, der fie ſuchte, feine ſcharſen 
Augen hatten ihre Geſtalt am Baumſtamm 
lehnend, ſchon erkannt; im nächſten Moment 
ſtand er neben ihr und ſchloß ſie zärtlich in 
die Arme. 

„Aber Kind, Liebling, was machſt Du mir 
für Sorge,“ ſchalt er zärtlich, „weshalb fliehſt 
Du hier hinaus in die dunkle Nacht, während 
ich Dich ſehnſüchtig erwarte? Haſt Du Dich 
mit Haſſo veruneinigt oder fühlſt Du Dich 
krank?“ 

„Mein Kopf ſchmerzte,“ ſtammelte ſie, das 
Antlitz an ſeine Schulter preſſend, „und ich 
meine drin zu erſticken. Sei nicht böſe, lieber 
Alexander, ich wollte Dich gewiß nicht er⸗ 
ſchrecken.“ 

„Böſe, meine ſüße Clemence?“ flüſterte er 
innig, wie ſollte ich es jemals gegen Dich ſein, 
mein Kleinod. Aber komm' hinein, Du mußt 
beruhigende Limonade trinken oder ein 
Glas ſizilianiſchen Wein und dann gehſt Du 
zur Ruhe, damit Du morgen wieder friſch 
biſt. Armes, kleines Frauchen, muß ich Dich 
hier in der Kälte finden.“ 

Und ehe ſie es zu hindern vermochte, hob er 
die ſchlanke Geſtalt in ſeine ſtarken Arme und 
trug ſie ins Schloß, wo er ſie vorſichtig nieder⸗ 
ſetzte und dann hineinführte, wo der alte Frei: 
herr voll größter Angſt ſie erwartete; Haſſo 
war nicht mehr anweſend. 

„Mein armes Töchterchen,“ rief Herr von 
Scherfau ſen., „wie haft Du uns beunruhigt! 
Komm' zu mir, Du mußt Dich wieder erwär⸗ 
men, Alexander holt indes einige Tropfen Ma⸗ 
deira für Dich —“ 

„Ich danke Dir, lieber Papa,“ lächelte die 
„mir iſt wieder viel beſſer 


Schachſpieler blickten nicht auf von ihrem und es thut mir leid, daß Ihr Euch geängſtet.“ 


Spiele, berauſchender Tannenduft wogte um 


8 Augen an den ihren, 
ö 


ſie her und nahm ihre Sinne gefangen; alle 
beſſeren Empfindungen, alleGewiſſensmahnungen 
in Clemences Seele wurden übertönt von der 


melte in erſtickten Lauten: 


war —“ 5 

Da klangs wie ein unterdrückter Laut von 
Jubel und Triumph an ihr Ohr, daß auch in 
ihrer Bruſt ein berauſchendes Echo erwachte; 
Kapitän von Scherfau verneigte ſich tief vor 


Spielern, die im 


ſelben Momente „Schachmatt“ 


heißen Stimme der Leidenſchaft und fie mur⸗ gehen. Soll ich fie hereinbringen laſſen?“ 
i „Ich kann — ihn 
nicht lieben — ich wußte nicht — was Liebe! ſie that, 


„Denke nur, Herz, es iſt noch eine Kiſte für 
Dich von Deiner Mutter angekommen,“ fiel 
Alexander ein, „die müſſen wir öffnen; es wird 
Dich zerſtreuen und erheitern vor dem Schlafen⸗ 


Clemence nickte halb, 
gab, zu belohnen und ſagte matt lächelnd: 


„Wie gut ſeid Ihr zu mir, Papa und Ale⸗ 
xander; ich verdiene es gar nicht. 


ſeiner Schwägerin und ſchritt, ohne ſie noch ſeinen Vater, während ſeine Stirn ſich um⸗ 
iin einzigesmal anzublicken, hinüber zu den; wölkte; „ich finde fein Benehmen jo eigentüm⸗ 
lich unfreundlich und gegen ſein früheres Weſen mildere Jahreszeit voll Freude; 
völlig verändert, daß ich gar keine Worte dazu hatte Clemence darauf gewartet, wann ſie wie⸗ 


ohne zu wiſſen, was 
mit größter Mühe raffte ſie ſich zu⸗ zum Himmel auf, 
ſammen, um die treue Sorgfalt, welche ſie um- droben ſiegen werde. 


habe. Vergieb ihm, Clemence, und glaube nur, 
daß es einzig und allein ſein geheimer Liebes⸗ 
kummer iſt, der ihn ungenießbar macht.“ 

„Er ging in ſein Zimmer, um noch Briefe 
zu ſchreiben,“ entgegnete der alte Freiherr, „da 
er ſchon übermorgen reiſen will.“ 

„Es thut mir leid, wenn Haſſo ſich meinet⸗ 
wegen nicht mehr behaglich fühlt,“ ſtotterte die 
junge Frau. 

Glücklicherweiſe brachte der Diener ſoeben 
die Kiſte, welche Gräfin Elm geſandt, ins 
Zimmer und Baron Alexander begann ſie aus⸗ 
zupacken. Obenauf lag ein Brief auf elegan⸗ 
tem Papier geſchrieben; große Buchſtaben, 
welche die Seiten füllten, wie wohl eine vor⸗ 
nehme Dame, nicht aber eine treue, zärtliche 
Mutter zu ſchreiben pflegt. 

Clemence nahm das Blatt langſam in die 
kalten Hände und las: 

„Mein liebes Kind! 

Es wird Dir wohl ebenſo eigentümlich vor⸗ 
kommen als mir, daß dieſes Weihnachten ſo 
ganz anders wie die vorigen iſt. Ich kann es 
manchmal noch kaum glauben, daß Du verhei⸗ 
ratet biſt. Aber es iſt manches eigentümlich und 
das, was ich Dir mitteilen will, iſt es nicht 
zum wenigſten. Ich habe hier höchſt angenehme 
Bekanntſchaften gemacht, unter denen Fürſt 
Pietro Moresku aus Cetinje beſonders liebens⸗ 
würdig iſt. Er hat mir geſtern einen Antrag 
gemacht und ich nahm denſelben an, weshalb 
ſoll ich einſam durch die Welt gehen, wenn ich 
es ſo angenehm haben kann? Beifolgend ſende 
ich Dir Stoff zu einer Dinertoilette in echt 
türkiſchem Geſchmack; Du mußt den Rock glatt 
mit langer Schleppe machen laſſen und die 
Taille eckig dekolletiert —“ 

Das Blatt entſank den Händen der jungen 
Frau, mit einem bitteren Lächeln wandte ſie 
ſich an ihren Gatten: „Mama hat ſich ver⸗ 
lobt! Willſt Du ihren Brief leſen?“ 

Baron Alexander hatte etwas ähnliches ſchon 
lange gehört, er überflog das oberflächliche 
Schreiben voll ironiſcher Gedanken; kein Wort 
keine Silbe galt der fernen Tochter und ihrem 
Glück! Er hatte die Gräfin völlig richtig be: 
urteilt, ſie war eine herzloſe, kalt berechnende 
Weltdame, welcher durch dieſe Verlobung mit 
dem reichen Montenegriner ebenfalls ein Schach⸗ 
zug gelungen! 

„Wir wollen ihr Glück wünſchen, mein Lieb⸗ 
ling, ſagte er ernſt und nahm ihre Hand in 
die ſeine, „wenn ſie an des Fürſten Seite ſo 
glücklich wird wie wir — um ſo beſſer.“ 

Der alte Freiherr ſagte gar nichts; ſeine 
Gedanken flogen zurück in ferne Tage, da er 
ſich ſo namenlos elend gefühlt bei dem Treu⸗ 
bruch jenes ſchönen Mädchens, welche ihm und 
ſeiner Liebe den alten Grafen Elm vorgezogen. 
Wie wunderlich ſind die Wege der Vorſehung 
und wie ſpät erſt lernen die Menſchen einſehen, 
daß alles zu ihrem Beſten dient! Er war 
vielleicht heute der unglücklichſte Mann unter 
der Sonne, wenn ſein einſtiger Herzenswunſch 
in Erfüllung gegangen. 

Clemence hatte indes das Packet aus der 
Kiſte genommen und es geöffnet: ein koſtbarer, 
golddurchwirkter, mattblauer Seidenſtoff ſchim⸗ 
merte ihr daraus entgegen, doch ſie war heute 
nicht in der Stimmung, daran Gefallen zu 
finden. 

„Wer hätte gedacht, daß ich Mama gerade 
am Weihnachtsabend verlieren würde,“ meinte 
ſie voll aufquellender Bitterkeit, „denn ſie kann 
nun natürlich kein Intereſſe mehr für mich und 
meine Angelegenheiten haben, wenn ſie die 
Verlobte jenes ansländiſchen Fürſten iſt.“ 

„So biſt Du mein, ganz allein,“ flüſterte 
Alexander, ſein ſchönes Weib ans Herz ziehend, 
„und meine Liebe ſoll Dir alles erſetzen, Mut⸗ 
ter und Heimat zugleich. Gott wollte es, meine 
geliebte Clemence.“ — — — 

Sonnenhell und licht zog der Frühling ins 
Land, der Winter war zu Ende und mit dem 
erſten Veilchen und Schneeglöckchen erwachte 
auch im Menſchenherzen die feſte Zuverſicht: 
„Es muß doch Frühling werden.“ Ein langer 
ſtrenger Winter wars geweſen, der nun ver⸗ 
gangen, Eis und Schnee ſchienen nicht aufhören 
zu wollen und ſeufzend blickte Jung wie Alt 


ob nicht endlich das Lacht 


der in den Park werde gehen können, um die 
erſten Veilchen zu ſuchen. Ihre Wangen waren 
blaß, ihr Blick trüber geworden, aber ſie lä⸗ 
chelte nur freundlich, wenn Alexander ängſtlich 
fragte, ob ſie krank ſei.“ f 

„Ich bin ganz wohl,“ meinte ſie überzeugend, 
„und wenn es ſchön wird, gehen wir viel zu⸗ 
ſammen ſpazieren.“ 

„Gewiß, mein Liebling, Du ſollſt auch reiten 
lernen, und ſpäter machen wir eine Reiſe in 
die Schweiz.“ 

Die junge Frau faßte ſeit kurzem wieder 
Mut, ſie ſchien gänzlich überwunden zu haben, 
denn ihr Auge ſchaute friedlicher in das des 
Gatten, und die ſehnſüchtige Stimme im Her⸗ 
zen verſtummte allmählich. Nur denken durfte 
ſie nicht an Haſſo, und die Erwartung ſeines 
Beſuches, um Abſchied zu nehmen, machte ſie 
von neuem elend. 

Alexander empfand mitunter, wenn er ſeine 
junge Frau ſo ernſt vor ſich hin blicken ſah, 
einen tiefen Schmerz, ohne ſich ſelbſt darüber 
Rechenſchaft geben zu können; es war ihm, als 
ſolle er ſie verlieren, als drohe ihm ein dü⸗ 
ſteres Schickſal, und jene Prophezeihung vor 
der Hochzeit kam ihm wieder in den Sinn. 
Aber er war kein ſentimentaler Träumer und 
ſchüttelte die dunklen Ahnungen von ſich wie 
ein läſtiges Inſekt. 

„Nun wird wohl Haſſo bald kommen, um 
Abſchied zu nehmen,“ meinte der alte Freiherr 
eines Tages. „Schreibe ihm doch, daß er 
meinen Geburtstag noch hier verleben folle ; 
ſein Schiff muß ja wohl am erſten April in 
See gehen.“ 

Clemence erbebte; ihre Hand, welche gerade 
den Pinſel führte, zitterte und fie fühlte den 
Atem ſtocken. 

„Wir wollten ja unſere große Geſellſchaft 
an Deinem Geburtstag geben, Papa, entgeg⸗ 
nete Alexander unbefangen von der Zeitung 
aufjehend, „das läßt ſich mit einem Abſchlods⸗ 
feſt für Haſſo vereinigen.“ 

„Sehr gut, wenn unſer liebes Haus iiter- 
chen einverſtanden iſt.“ nickte der alte 2 inn, 
liebevoll die Schwiegertochter anſehend, macht 
es Dir auch Freude Clemence?“ 

„Gewiß, Papa,“ erwiderte ſie ſanft und lä⸗ 
chelte ihn, wenn auch etwas matt an, „wenn 
es Euch Vergnügen bereitet, bin ich zufrieden.“ 

„Und mein kleines Frauchen wird ſich ſehr 
ſchön machen,“ fuhr Alexander jetzt fort und 
griff, wie er es ſo gerne that, nach ihrer 
Hand, „alles für Dich, Papa, und für Haſſo. 
Ich werde ganz raſend eiferſüchtig werden, be⸗ 
ſonders wegen des blauen Weihnachtskleides, 
welches ſie anzieht.“ 

„Es war ja Dein Wunſch, Alexander, und 
ich ſchmücke mich ja deshalb beſonders für Dich,“ 
flüſterte fie leiſe, während ein ſchwerer Seuf 
zer über ihre Lippen floh. — 

Der Plan des alten Freiherrn realiſierte ſich: 
Haſſo wollte am Vorabend des Geburtstages 
kommen und am Morgen nach letzterem ab⸗ 
reiſen; ſein Brief klang gedrückt und unruhig, 
kopfſchüttelnd legte Alexander denſelben bei⸗ 
ſeite. 

„Wenn ich nur wüßte, was dem armen 
Kerl bedrückt,“ meinte er zum Vater gewandt. 
„Er iſt wie aufgeſcheucht, aber dabei ſo ver⸗ 
ſchloſſen, daß man nicht das geringſte davon 
erfährt.“ — — — 

In dem raſend dahineilenden Kurierzug ſaß 
Kapitän von Scherfau mit verſchränkten Armen 
und ſtarrte auf die vorüberfliegende Gegend; 
noch einmal kehrte er heim vor der langen 
Seereiſe, um Abſchied zu nehmen auch von ihr, 
deren Augen es ihm angethan hatten für alle 
Zeiten. Armer Haſſo! Er hatte ein ruheloſes 
Leben dieſe drei Monate geführt, hatte den 
furchtbar nagenden Schmerz in der Bruſt be⸗ 
täuben wollen, durch alle möglichen Mittel — 
zuletzt durch das Spiel! 

Als ihn daſſelbe zuerſt wieder gewinnen 
wollte, hatte er davor zurückgebebt, dann end⸗ 
lich fühlte er, wie der Verſucher immer mäch⸗ 
tiger wurde, und eines Tages hielt er die 
Würfel abermals in Händen faſt bewußtlos! 
Das Glück war ihm hold! Geld auf Geld 
ſtrömte ihm zu, er ſetzte den Gewinn von 
neuem aus und gewann unaufhörlich — doch 
drin in der Bruſt klang ein häßliches Wort: 


Und es ſiegte! Leiſe, ohne daß es jemand; „Ehrlos! Wortbrüchig! 


merkte, kam der lächelnde Himmelsbote geflo⸗ 
gen, ſtreckte die Händchen aus und flüſterte ſein 
„Wo iſt Haſſo?“ fragte Baron Alexander Zauberſprüchlein, ob es nun Zeit ſei, das Lied 
vom Frühling anzuſtimmen. 

Auch auf Schloß Scherfau begrüßte man die 
ſehnſüchtig 


(Fortſetzung folgt.) 


Belanntmachung 
betr. Stadtverordnetenwahlen. 


Wegen Ablauf der Wahlperiode 
ſcheiden mit Ende dieſes Jahres fol⸗ 
gende Mitglieder der Stadtverordneten 
Verſammlung aus: 

a, bei der 3. Abteilung: 
Preuss, 
Mehrlein, 
Roggatz, 


Kuntze, 

b. bei der 2. Abteilung: 
Goewe, 
Rittweger, 
Riefflin, 


Rawitzki, 
c. bei der 1. Abteilung: 
Boethke, 
Schlee, 
Kotze, 
Wolff. 
Außerdem ſind bereits innerhalb 
der Wahlperiode ausgeſchieden: 
d. bei der 5. Abteilung: 
Uebrick freiwillig, 
Wakarecy in Folge Ablebens. 
Die Wahlperiode der beiden zuletzt 
Genannten läuft bis Ende 1904. 
Zur Vornahme der regelmäßigen 
Ergänzungswahlen zu a, b und e 
auf die Dauer von 6 Jahren, ſowie 
der erforderlich gewordenen Erſatz⸗ 
wahlen zu d bis Ende 1904 werden 
1. Die Gemeindewähler der 5. Ab⸗ 
teilung auf Montag, den 5. No: 
vember 1902, vormittags von 10 bis 
1 Uhr und nachmittags von 5 bis 


t, 

a" bie Gemeindewähler der 2. Ab: 
teilung auf Mittwoch, den 5. No⸗ 
vember 1002, vormittags von 10 bis 
1 Uhr und nachmittags von 5 bis 
6 Uhr. 

3. Die Gemeindewähler der 1. Ab⸗ 
teilung auf Freitag, den 7. November 
1002, vormittags von 10 bis 1 Uhr 
hierdurch eingeladen, an den ange⸗ 
gebenen Tagen und Zeiten 

im Stadtverordneten⸗Sitzungsſaal 
u erſcheinen und ihre Stimme dem 
Wahlvorſtande abzugeben. 

Hierbei wird bemerkt, daß unter 
den zu wählenden Stadtverordneten 
der 3. Abteilung mindeſtens ein Haus⸗ 
beſitzer ſein muß (vergleiche 88 16 
und 22 der Städteordnung). 

Da bei der 3. Abteilung die Er⸗ 
ſatzwahlen mit den Ergänzungswahlen 
in ein und demſelben Wahlakte ver⸗ 
bunden werden, ſo hat jeder Wähler 
der 3. Abteilung getrennt zunächſt 
vier Perſonen, welche zur regelmäßigen 
Ergänzung der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung, d. h. auf 6 Jahre, zu 
wählen find, und fodann zwei Per⸗ 
ſonen an Stelle der freiwillig ausge⸗ 
ſchiedenen bezw. verſtorbenen Herren 
Privatbaumeiſter Uebrick und 
Fleiſchermeiſter A. Wakarecy — 
Wahlperiode bis Ende 1904 — zu 
bezeichnen (vergl. Geſetz vom 1. März 
1891 Artikel 1 Nr. 3 als Zuſatz zu 
8 25 der Städteordnung). 

Sollten engere Wahlen notwendig 
werden, ſo werden dieſelben an dem⸗ 
ſelben Orte und zu denſelben Zeiten 

1. für die 3. Abteilung am Montag, 
den 24. November 1902, 

2. für die 2. Abteilung am Mitt⸗ 
woch, den 26. November 1902, 

3. für die I. Abteilung am Freitag, 
den 28. November 1902 5 
ſtattfinden, wozu die Wähler für dieſen 
Fall von dem Wahlvorſtande noch 
bejonders durch Aushang am Rat⸗ 
hauſe und Bekanntmachung in den 
drei deutſchen Zeitungen werden ein⸗ 
geladen werden. 

Thorn, den 27. September 1902, 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Durch Gemeindebeſchluß vom 15./28. 
Mal d. Js. iſt ein Straßen: und Bau: 

uchtlinienplan für Kolonie weißhof 
eſtgeſetzt worden, welchem die Orts⸗ 
polizeibehörde und unter Weglaſſung 
der von der Janitzenſtraße abgehenden 
noch nicht öffentlichen Fortifikations⸗ 
Chauſſee auch die Feſtungsbehörde zu⸗ 
geſtimmt hat. 

Dieſer Plan wird zu Jedermanns 
Einſicht offen liegen im Stadtbauamte 
(Rathaus Hofeingang zwei Treppen) 
in der Zeit vom 20. September bis 
20. Oktober einſchließlich. 2 

Einwendungen gegen den Plan find 
innerhalb dieſer Ausſchlußfriſt bei dem 
unterzeichneten Gemeindevorſtande an⸗ 
zubringen, (8 7 des Geſetzes vom 
2. Juli 1875). 

Thorn, den 12. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


— — ( —ü—ũ— 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Chauſſeegeld⸗ 
erhebung in der der Stadt T 
gehörigen ogenannten 


haben wir einen 


s 12¼ Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadt⸗ 


kämmerers — Rathaus 1 Treppe — 
anberaumt, zu welchem Pachtbewerber 


hierdurch eingeladen werden. 


Die Bedingungen, von welchen gegen 
70 Pfennig Kopialien auch Abſchriften 
unſerem 


erteilt werden, liegen in 
Bureau I zur Einſicht aus. 


Die Bietungsfaution beträgt 1000 


ark. 
Thorn, den 20. September 1902. 


Der Magiſtrat. 


horn 
Leibitſcher 
Chauſſee von ſogleich bis 1. April 1904 
Bietungstermin auf 


Montag, den 15. Oktober 1902, 
mittag 


Polizeiliche Bekanntmachung, 


Flure betreffend. 
beleuchtung vielfach nur mit große 


Aufgänge bringen wir nachſtehende 
„polizei⸗berordnung: 


des Geſetzes über 


Folgendes verordnet: 


d. h. den 
Treppen, 


Eingängen, 


zu beleuchten. Die Beleuchtung 
muß ſich bis in das oberſte be⸗ 


dem Grundſtück bewohnte Hof⸗ 
Zugang zu denſelben erſtrecken. 


Anſtalten, den Vergnügungs⸗, 
Vereins- und ſonſtigen Verſamm⸗ 


der Dunkelheit ab und ſo lange, 
als Perſonen ſich daſelbſt auf⸗ 
halten, welche nicht zum Haus⸗ 
perſonal gehören, die Eingänge, 
Flure, Treppen und Korridors, 
ſowie die Bedürfnisanſtalten (Ab⸗ 
tritte und Piſſoirs) in gleicher 
Weiſe ausreichend beleuchtet werden. 

8 3. Zur Beleuchtung find die Eigen: 
tümer der bewohnten Gebäude, 
der Fabriken, öffentlichen An⸗ 
ftalten, Vergnügungs, Vereins- 
und ſonſtigen Verſammlungshäuſer 
verpflichtet. 

Eigentümer, welche nicht in 
Thorn ihren Wohnſitz haben können 
mit Genehmigung der Polizei⸗ 
verwaltung die Erfüllung der Ver⸗ 
pflichtung auf Stadtbewohner 
übertragen. 

8 4. Dieſe Verordnung tritt 8 Tage 
nach ihrer Verkündigung in Kraft. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſelbe 
werden, inſofern nicht allgemeine 
Strafgeſetze zur Anwendung 
kommen, mit Geldſtrafe bis zu 
9 Mark und im Unvermögens⸗ 
falle mit verhältnismäßiger Haft 
beſtraft. 

Außerdem hat Derjenige, welcher 
die nach dieſer Polizei - Verordnung 
ihm auferlegten Verpflichtungen zu 
erfüllen unterläßt, die Ausführung 
des Verſäumten im Wege des polizei⸗ 
lichen Zwanges auf ſeine Koſten zu 
gewärtigen. 

Thorn, den 30. Januar 1888. 


die polizei⸗ verwaltung“. 


mit dem Bemerken in Erinnerung, daß 
wir in Uebertretungsfällen unnach⸗ 
ſichtlich mit Strafen einſchreiten 
werden; gleichzeitig machen wir da⸗ 
rauf aufmerkſam, daß die Säumigen 
bei Unglücksfällen Beſtrafung gemäß 
88 222 und 230 des strafgeſetzbuches 
und eventl. auch die Geltendmachung 
von Entſchädigungsanſprüchen zu ge⸗ 
wärtigen haben. 

Thorn, den 10. September 1902. 


Die Polizei⸗ Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


lehrers ſofort zu beſetzen. 
der Stelle beträgt jährlich 1700 Mk. 


ſchädigung. 


währt. 
Bewerber wollen 


15. Oktober d. 38. einreichen. 
Thorn, den 15. September 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Sommers: 
Volksbibliokhek in der Gerſtenſtraße. 
Geöffnet 
Mittwoch, abend von 6—7 Uhr. 
2. Der Zweiganſtalten 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, 


kinder⸗Bewahranſtalt. 


ſtalt (Mittelſchule Gerſtenſtraße). 
Geöffnet 
Mittwoch, abend von 7—9 Uhr, 


für Bedürftige. 
Thorn, den 24. Mai 1902. 


Das Kuratorium 


Onfentl, Verskeiperun, 


Freitag, 3. Oktober 1902, 


vormittags 10 Uhr 
werde ich auf der bekannten 
Auktionsſtelle vor dem Königlichen 
Landgericht hierſelbſt 


ch. 100 Stck. neue Winter⸗ 


die ade der Treppen und 


In Anbetracht der öfteren Ueber⸗ 
tretungen und der im Falle der Nicht⸗ 


r 
Gefahr zu paſſierenden Flure und 


Auf Grund der 88 5 und 6 des 
Geſetzes über die Polizei⸗Berwaltung 
vom 11. März 1850 und des $ 123 
die allgemeine 
Landes ⸗ Verwaltung vom 30. Jult 
1883 wird hierdurch unter Zuſtimmung 
des Gemeindevorſtandes hierſelbſt für 
den Polizeibezirk der Stadt Thorn ll. 20 Stck. Reue Damen⸗ 
§ 1. Ein jedes bewohnte Gebäude iſt 

in ſeinen für die gemeinſchaftliche 

Benutzung beſtimmten Räumen, 
Fluren 
Korridors uſw. vom 
Eintritt der abendlichen Duntel: 
heit bis zur Schließung der Ein⸗ 
gangsthüren, jedenfalls aber bis 
um 10 Uhr abends ausreichend 


wohnte Stockwerk, und wenn zu 
gebäude gehören, auch auf den 
8 2. In den Fabriken und öffentlichen 


lungshäuſern müſſen vom Eintritt 


baut Ausmarkauf 


von nutzholz, Werkzeug, Billards, 
Queues, 
Möbel, 2 Stuhlſchlitten ꝛc. ıc. 
Verkaufszeit: Vormittag von 10—1 
Uhr nur Uatharinenſtraße 7, Nach⸗ 
mittag von 3—6 Uhr nur Neu⸗Culmer⸗ 
Dorftadt, Nirchhofſtraße 59. 5 


erlitz School, 
8 Altstädt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 
Die Proſpekte find zu haben in der 

Schule oder bei Herrn Golembiewskl, 

Buchhandlung. 


Tanzunterricht! 


Anfangs Januar richte ich in Thorn 
einen Tanzkurſus für Kaufleute ein, 
und erbitte ſchon jetzt Anmeldungen 
nach Poſen, Thea e 3. 


Spezial - Geschäft 
für Bilder-Einrahmungen 


in modernen Gold: u. Politurleiften. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 
Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 


An unſern Elementarſchulen iſt die 
Stelle eines evangeliſchen Elementar⸗ 


Das etatsmäßige Dienſteinkommen r.... TEE TER HEFTE 
Ükstweine 
Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelſeet, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge 


bezw. 880 Mark Grundgehalt und 
400 Mark bezw. 267 Mark Mietsent⸗ 
Alterszulagen in Höhe 
von 150 Mark werden in Gemäßheit 
des Geſetzes vom 3. Morz 1897 ge⸗ 


ihre Meldung 
unter Beifügung ihrer Zeugniſſe und 
eines Lebenslaufs bei uns bis zum 


Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann. 


Pfund 30 Pig, in Kiſten 
von 8 Pfd. 25 Pfg. 


Carl Sakriss, 
. 


Sonntag, vorm. von 11¼½—12½ Uhr. | — 


Zeitplan für die Benutzung des 
1. Der Hauptanſtalt der ſtädtiſchen 


a) in der Bromberger Vorſtadt, 


Zucker- 
b) in der Culmer Vorſtadt, Klein e e NC 
Geöffnet wochentäglich, von 8—11 


Uhr vormittags, 2—5 Uhr nachmittags. 
3. Der Leſehalle in der Hauptan⸗ 


Mee, 
erhalten umsonst und porto- 
frei einen Prospekt über eine 


Sonntag, nachmittag von 5.—7 Uhr. von Apotheker R. Otto Lindner, f 


Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ 
gemein unentgeltlich, die Bibliothel 


Starke eiserne Gemüllkübel 
der ſtädtiſchen Volksbibliothel. 
Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Tho 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 
oder auch früher zu vermieten. 
6. Soppart, Thorn, 
Bacheſtraße 17, 1. 


Grosser heller 


Laden, 


Heuftädtiiher markt 25, zu jedem 4 
Geſchäft ſich eignend, mit anſchließend. 
Wohnung p. 1. Oltober zu vermieten. 

Zu erfragen bei Carl Klee- 
manm, Gerechteſtraße 15/17. 


J. Srylinski, 


Schillerstrasse! THORN Schillerstrasse I. 
se Großer mu | 


Räumungs- Ausverkauf. 


Um mein Lager vollſtändig zu räumen, verkaufe ich bis 15. Oktober 
1902 ſämtliche, meiſtenteils nur ſelbſtangefertigte Herren-, Damen⸗ und 
Kinderſtiefel gegen bare Kaſſe aus. 


1 Kinderſtiefel von 50 Pfg. bis 2,00 Mk. billiger und Damen⸗ 
und Herrenſtiefel von 1,00 Mk. bis 3,00 Mk. pro Paar billiger. 


joketls, 


Beſtellungen aller Art werden auf's beſte nach neueſter Form in meiner 


deſſen vorzügliche Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. f 
Es iſt dies das bekannte 
im Eckhauſe, befteh. aus 4 Zimmern, 


verdauungs⸗ und Blutreinigungsmittel, der 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 


Hubert Ullrich’sche Kräuterwein. |» 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom 


bdieſer Uräuterwein iſt aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen 19 : \ & 
kräutern mit gutem Wein bereitet und färkt und belebt den MN J. Oktober anderweitig zu vermieten. 

verdauungsorganfsmus des Menjchen ohne ein Abführmittel zu ____ Herrmann Dann, ö 

ſein. Uräuterwein beſeitigt Störungen in den Blutgefäßen, ; 

reinigt das Blut von verdorbenen, krankmachenden Stoffen und Herrſchaftl Wohnung 
wirkt fördernd auf die Neubildung gefunden Blutes. 85 r 
Weuftädtiicher Markt 25, I. Etage 
beſtehend aus 5 Zimmern, Badeſtube 

und Zubehör zu vermieten. 


ugeln pp., verſchiedene 


90 55 Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuter Weines werden 
Magenübel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht 
ſäumen, ſeine Anwendung anderen ſcharfen, ätzenden, Geſundheit WE 
zerſtörenden Mitteln vorzuziehen. Symptome, wie: Nopfſchmerzen, 
Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Webelteit mit Erbrechen, 
die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auf⸗ 
rreeten, werden oft nach einigen Mal Trinken beſeitigt. 
= Stuhlverftopfung und deren unangenehme Folgen, wie Be: 
| Hemmung, Kolitichmerzen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, ſowie 
Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfortaderſyſtem (Hämorr⸗ 
hoidalleiden) werden durch Kräuterwein raſch und gelind beſeitigt. 
Kräuterwein behebt Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungs⸗ 
ßſyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl 
untangliche Stoffe aus dem Magen und den Gedärmen. 


Hageres, bleiches Ausſehen, Blutmangel, 15 


8 ſind meiſt die Folge ſchlechter Verdauung, man el- Km 
aan hafter Blutbildung und eines krankhaften Zu⸗ 
andes der Leber. 


von 5 Zimmern, gr. Entree, Badeeinr., 
allem Zubehör von gleich oder ſpäter 


Russisch. 


2 möblierte Zimmer zu vermieten. 
Näheres bei Juwelier Loewenson, 
Breiteſtraße 16. 585 


Wohnung 
Schulſtraße 11, Erdgeſchoß,7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 

meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
I ſofort zu vermieten 
G. Soppart, Bacheſtraße 17, J. 


Gerechteſtraße 15/17 iſt eine a ! 
Valkon-Wahnung. 


I Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 


E. Toulon, Directeur. 


Bei gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer 
bſpannung und Gemüthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopf: 
ſchmerzen, ſchlafloſen Nächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam 
dahin. Pn Kräuterwein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen 
friſchen Impuls. ET Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert 
Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, be- WW 
ſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten 
Nerven und ſchafft dem Kranken neue Lebensluſt. Zahlreiche An⸗ 
been n 17890 dies. 85 
räuter⸗wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1, und hi Ri 
1,75 in den Apotheken von Thorn, Mocker, Argenau, Inswrazlaw, NM Badeſtube nebſt Zubehör vom 1. De 
Schönsee, Gollub, Cuimsee, Briesen, Lissewo, Schulitz, Fordon, g tober ab zu vermieten 5 
3 5 u. 1 w., ſowie Weſtpreußen und ganz IS r 7 
eutſchland in den Apotheken. 0 2 r 
5 dag werfenbet die Siena „Aubert Ufeic, Leipzig, Weit: Altstadt. Markt Ar. 12, 
ttraße 82“, im Engrosverlauf 5 und mehr Flaſchen träuterwein i nene wohnung mit heller Küche zu K 
vermieten Bermhard Leiser. 
—— —— ———— 


5 zu Originalpreiſen nach allen Orten Deutſchlands porto- und 
kiſtefrei. Mindeſtquantum im Engrosverſand ſind alſo 3 Flaſchen. 
Wohnung 1. Etage, 
3 Zimmer, Kabinet, Mädchenkam., 


Vor Nachahmungen wird gewarnt! 
Man verlange ausdrücklich hr 
wer” Hubert UIlrich'schen Kräuterwein. 
3 Pla Entree, Balkon u. allem Zubehör 
zum 1. Oltober 1902 zu ver⸗ 
i Schulſtraße 22. 
— . ern ane n 
Kleine freund. Wohnung, 


Mein Rräuterwein ift fein Geheimmittel; ſeine Bejtandihere nd: Mas 
lagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchen⸗ 
3 Zimmer und Küche per ſofort zu 
vermieten. Meinrich Netz. 


lise Funk. 


Große Auswahl 


Araberſtraße 3. 


zeichnet, empfiehlt 


fait 150,0, Kirſchſaft 320,0, Manna 80,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amerik. 
Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa 10,0. Dieſ. Beſtandtheile miſche man 


Italienische 


Ein gut erhaltener Wintermantel, 


Technikum Neustadt i. Meckl. foıwie Betten, Spiegel u. Bilder 


. { h  Ingentsur-, Teohnikar- 750 billi 2 
U we enger Scl, en illig zu verkaufen eee e eee eee 
Dan. Bromberger Vorſtadt, Hoſſtr. 8, II. 72 f 
llt rau ll, — — 4 oder 2 möbl. Zimmer 


Bahnmeister- 
Po Tischler-Fach- 


mit auch ohne Penſion zu vermieten. 
i Bäckerſtraße 15, 1. 


Möbl. Wohnung 


nebſt Burſchengelaß in der II. Etage 
vom 1. Oktober ab zu vermielen bei 
J. Kurowski, Neuft. Markt. 


Gef. frdl. möbl. Simmer, a. W. Penſ, 
an 1— 2 Herren z. v. Gerechteſtr. 1 „III. | 


— —— | 
möbliertes Fimmer, II. Etage, ſofort * 
zu vermieten Coppernicusſtraße 33. 


Ein freundl, möbl. Zimmer, 
ar 


. 


— ä — 


＋. Fettleibigkeit ＋ 


Corpulenz verſchwindet bei Gebrauch 
von Lunrmann's Entfettungs- 
thee mit naturgemäßer Anwendung. 

u dem Packet un 
ä = 8 Mk., 


105 Mk und hohe Proviſion zahlt 
1 mtl. flotten Sigarrender- 
käufern die Tabak- Compagnie i. Hamburg. 


NEUN RT — — 
Wer ſchnell u billigstellung finden 

will, der verlange per Po ſtkar tedie 
„Deutsche Vakanzen-Post“ in Eßlingen. 
— . — 


Ein Lehrling 


kann eintreten Strobandſtraße 12. 
Witt, Bäckermeiſter. 


Telephon 43. 


Corpulenz Nr. 3 = 7 
oder Bae ee „2 1 8 
ei Nichterfolg Betrag zur ic. 


N 


Kranke 


BES N RR RSS TNAP 4 HR 
Sämtliche Zuthaten 


allein zuverlässige Hilfe r l TEE TER HENET EEE . 
egen die d " on ſoſort erm. Arab de 5. 
6e decker -Krankhelt Lehrlinge fär Schreibmaſchinen ö 


I grosses unmöbl, Zimmer, 


zu Bureauzweden ſich eignend, iſt zu 
verm. Zu erfragen Culmerſtraße 28 u 


Ein möbl. frol. Zimmer, a. W. a. 
mit Penſion, iſt zu vermieten 
l Bväckerſtraße 47, art. 


zur Ciſchlerei können ſofork eintreten 
bei J. Golaszewski, 
Jakobsſtraße 9. 


aller Syſteme 


zu haben in Thorn bei 


Eine tüchtige Zuarbeiterin .. 


und 
t und empfiehlt billigſt verlangt von ſofort Emil Golembiewski. 
H. Patz, Klempnermeiſter.! Ludwig Leiser, Aliſt. Markt 27. eee 


rn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oftdeutſchen Zeitung, Se. m b. H., Thor 


15 


Dresden A. 15 


. 0 1 i va IE 0 
USERN RO UN Äh EN, 


Eine freundl. Wohnung 5 \ 


Xerrschaftl. Wohnung | 


zu vermieten. Daſelbſt evtl. 1 oder 9 


Hs nn nn. 
hr u vermieten Sl, 
Wohnung mac. Schwaserke.30. { 


min fel Werlſtätte unter Aufſicht ſchnell ausgeführt. Raderstrasse 9: * 
100 ) Mein großes Lager in: ein großer Laden 4 
os 2 t A 
in. nit Reisekörben, Reisekoffern, wasch. derer. 
ja E ; 92 92 7 
daun großen Neſſcyl körben, Wäscheleinen u. Klammern Abrachtstrasse hr. 2 
N ) 0 empfehle zu billigſten Preiſen. 4 Zimmer, Wohnung mit Bade⸗ 
meifietend gegen Baraftung| gi Da” Beitelungen und Reparataten weiden fäjuelk h eloher ner Sr 
verſteigern. illig ausgeführt. a 5 
Thorn, den 29. September 1902. Di Sieckmann, Ane tstrasse f. 
B endrik, Schillerſtraße 2. a u. allem Nebengelaß 
Gerichtsvollzieher. „ TEE La EN . Näh. Albrechtstr. 6, hochp. l. 
\ 00 0 17 
ü Für, Für Magenleidende! 223 f be 
| Landauer, FREE EN 1 Mi 8 die ſich ei Erkältung vie i de Ne . 775 
| Halbverdeck, v aſeneagen . oder zu eis Bebenötpeile en i Zubehör und. eine Heine Wohnung, 
ſtenwag 
ſichen zum Verkauf. Magenleiden, wie; een’ rohen, Kaperalak 
Arnold Loewenberg, „ nee e e eee ſoſert billig zu N 86 fes | 
Brücenftr. 6. zugezogen haben, jei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, Wilhelmsplatz 6 bei August Glogau. 4 


